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MÄRCHENSTOFFE IN TRÄUMEN 
Erschien zuerst in der „Internationalen Zeit-

schrift für Psychoanalyse", Bd. I (1913), dann 
in der Vierten Folge der „Sammlung kleiner 
Schriften zur Neurosen/ehre". (Englische Über-
setzung in „Collected Pape~s", Vol. IV.) 

Es ist keine Überraschung, auch aus der Psychoanalyse zu 
erfahren, welche Bedeutung unsere Volksmärchen · für das Seelen-
leben unserer Kinder gewonnen haben. Bei einigen Menschen hat 
sich die Erinnerung an ihre Lieblingsmärchen an die Stelle eigener 
Kindheitserinnerungen gesetzt; sie haben die Märchen zu Deck-
erinnerungen erhoben. 

Elemente und Situationen, die aus diesen Märchen kommen, 
finden sich nun auch häufig in Träumen. Zur Deutung der 
betreffenden Stellen fällt den Analysierten das für sie bedeutungs-
volle Märchen ein. Von diesem sehr gewöhnlichen Vorkommnis 
will ich hier zwei Beispiele anführen. Die Beziehungen der 
Märchen zur Kindheitsgeschichte und zur Neurose der Träumer 
werden aber nur angedeutet werden können, auf die Gefahr hin, 
die dem Analytiker wertvollsten Zusammenhänge zu zerreißen. 

I 
Traum emer jungen Frau, die vor wenigen Tagen den Besuch 

ihres Mannes empfangen hat: Sie ist in einem ganz braunen 
Zimmer. Durch eine kleine Tür kommt man auf eine steile Stiege, 
und über diese kommt ein sonderbares Männlein ins · Zimmer, klein, 
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mit weißen Haaren, Glatze und roter Nase, das im Zimmer vor 
ihr herumtanzt, sich sehr komisch gebärdet und dann wieder zur 
Stiege herabgeht. Es ist in ein graues Gewand gekleidet, welches 
alle Formen erkennen läßt. (Korrektur: Es trägt einen langen 
schwarzen Rock und eine graue Hose.) 

An a 1 y s e: Die Personsbeschreibung des Männleins paßt ohne 
weitere V eränderung1 auf ihren Schwiegervater. Dann fällt ihr 
aber sofort das Märchen von Rum p e 1 s t i 1 z c h e n ein, der so 
komisch wie der Mann im Traume herumtanzt und dabei der 
Königin semen Namen verrät. Dadurch hat er aber seinen 
Anspruch auf das erste Kind der Königin verloren und reißt sich 
in der 'V\T ut selbst mitten entzwei. 

Am Traumtag war sie selbst so wütend auf ihren Mann und 
äußerte: Ich könnte ihn mitten entzweireißen. 

Das braune Zimmer macht zunächst Schwierigkeiten. Es fällt 
ihr nur das Speisezimmer ihrer Eltern ein, das so - holzbraun 
- getäfelt ist, ·und dann erzählt sie Geschichten von Betten, in 
denen man zu zweien so unbequem schläft. Vor einigen Tagen 
hat sie, als von Betten in anderen Ländern die Rede war, etwas 
sehr Ungeschicktes gesagt, - in harmloser Absicht, meint sie, -
worüber ihre Gesellschaft fürchterlich lachen mußte. 

Der Traum ist nun bereits verständlich. Das holzbraune Zimmer2 

ist zunächst das Bett, durch die Beziehung auf das Speisezimmer 
ein Ehebett.5 Sie befindet sich also im Ehebett. Der Besucher 
sollte ihr junger Mann sein, der nach mehrmonatiger Abwesen-
heit zu ihr gekommen war, um seine Rolle im Ehebett zu spielen. 
Es ist aber zunächst der Vater des Mannes, der Schwiegervater. 

Hinter dieser ersten Deutung blickt man auf eine tiefer liegende 
rein sexuellen Inhalts. Das Zimmer ist jetzt die Vagina. (Das 

1) Bis auf das Detail kurzgeschnittener Haare, während der Schwiegervater das 
Haar lang trägt. 

2) Holz wie bekan1:1t häufig weibliches, mütterliches Symbol (materia, Madeira 
usw.). 

5) Tisch und Bett repräsentieren ja die Ehe. 
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Zimmer ist in ihr, im Traume umgeJcehrt.) Der kleine Mann, 
der seine Grimassen macht und sich so komisch benimmt, ist der 
Penis; die enge Tür und die steile Treppe bestätigen die Auf-
fassung der Situation als einer Koitusdarstellung. Wir sind sonst 
gewöhnt, daß das Kind den Penis symbolisiert, werden aber ver-
stehen, daß es einen guten Sinn hat, wenn hier der Vater zur 
Vertretung des Penis herangezogen wird. 

Die Auflösung des noch zurückgehaltenen Restes vom Traume 
wird uns in der Deutung ganz sicher machen. Das durch-
scheinende graue Gewand erklärt sie selbst als Kondom. Wir 
dürfen erfahren, daß Interessen der Kinderverhütung, Besorgnisse, 
ob nicht dieser Besuch des Mannes den Keim zu einem zweiten 
Kind gelegt, zu den Anregern dieses Traumes gehören. 

Der schwarze Rock: Ein solcher steht ihrem . Manne ausge-
zeichnet. Sie will ihn beeinflussen, daß er ihn immer trage 
anstatt seiner gewöhnlichen Kleidung. Im schwarzen Rock ist ihr 
Mann also so, wie sie ihn gern sieht. Schwarzer Rock und 
graue Hose: das heißt aus zwei verschiedenen, einander über-
deckenden Schichten: So gekleidet will ich dich haben. So gefällst 
du mir. 

Rumpelstilzchen verknüpft sich mit den aktuellen Gedanken 
des Traumes - den Tagesresten - durch eine schöne Gegen-
satzbeziehung. Er kommt im Märchen, um der Königin das erste 
Kind zu nehmen; der kleine Mann im Traum kommt als Vater, 
weil er wahrscheinlich ein zweites Kind gebracht hat. Aber 
Rumpelstilzchen vermittelt auch den Zugang zur tieferen, infan-
tilen Schicht der Traumgedanken. Der possierliche kleine Kerl, 
dessen Namen man nicht einmal weiß, dessen Geheimnis man 
kennen möchte, der so außerordentliche Kunststücke kann (im 
Märchen Stroh in Gold verwandeln) - die Wut, die man gegen 
ihn hat, eigentlich gegen seinen Besitzer, den. man um diesen 
Besitz beneidet, der Penisneid der Mädchen, - das sind Elemente, 
deren Beziehung zu den Grundlagen der Neurose, wie gesagt, 
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hier nur gestreift werden soll. Zum Kastrationsthema gehören 
wohl auch die geschnittenen Haare des Männchens im Traume. 

Wenn man in durchsichtigen Beispielen darauf achten wird, 
was der Träumer mit dem Märchen macht, und an welche 
Stelle er es setzt, so wird man dadurch vielleicht auch Winke 
für die noch ausstehende Deutung dieser Märchen selbst gewinnen. 

II 

Ein junger Mann, der einen Anhalt für seme Kindheits-
erinnerungen in dem Umstande findet, daß seine Eltern ihr bis-
heriges Landgut gegen ein anderes vertauschten, als er noch nicht 
fünf Jahre war, erzählt als seinen frühesten Traum, der noch auf 
dem ersten Gut vorgefallen, folgendes: 

„Ich habe geträumt, daß es Nacht ist und ich in meinem Bett 
liege (mein Bett stand mit dem Fußende gegen das Fenster, vor 
dem Fenster befand sich eine Reihe alter Nußbäume; ich weiß, 
es war Winter, als ich träumte, und Nachtzeit). Plötzlich geht das 
Fenster von selbst auf, und ich sehe mit großem Schrecken, daß 
auf dem großen Nußbaum vor dem Fenster ein paar weiße 
Wölfe sitzen. Es waren sechs oder sieben Stück. Die Wölfe waren 
ganz weiß und . sahen eher aus wie Füchse oder Schäf erkunde, 
denn sie hatten große Schwänze wie Füchse und ihre Ohren 
waren aufgestellt wie bei den Hunden, wenn sie auf etwas passen. 
Unter großer Angst, offenbar von den Wölfen aufgefressen zu 
werden, schrie ich auf und erwachte. Meine Kinderfrau eilte zu 
meinem Bett, um nachzusehen, was mit mir geschehen war. Es 
dauerte eine ganze Weile, bis ich überzeugt war, es sei nur ein 
Traum gewesen, so natürlich und deutlich war mir das Bild vor-
gekommen, wie das Fenster aufgeht und die Wölfe auf dem 
Baume sitzen. Endlich beruhigte ich mich, fühlte mich wie von 
einer Gefahr befreit und schlief wieder ein." 

,, Die einzige Aktion im Traume war das Aufgehen des Fensters, 
denn die Wölfe saßen ganz ruhig ohne jede Bewegung auf den 
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Ästen des Baumes, rechts und links vom Stamm und schauten 
mich an. Es sah so aus, als ob sie ihre ganze Aufmerksamkeit 
auf mich gerichtet hätten. - Ich glaube, dies war mein erster 
Angsttraum. Ich war damals drei, vier, höchstens fünf Jahre alt. 
Bis in mein elftes oder zwölftes Jahr hatte ich von da an immer 
Angst, etwas Schreckliches im Traum zu sehen." 

Er gibt dann noch eine Zeichnung des Baumes mit den Wölfen, 
die seine Beschreibung bestätigt. Die Analyse des Traumes fördert 
nachstehendes Material zutage. 

Er hat diesen Traum immer in Beziehung zu der Erinnerung 
gebracht, daß er in diesen Jahren der Kindheit eine ganz unge-
heuerliche Angst vor dem Bilde eines Wolfes in einem Märchen-
buche zeigte. Die ältere, ihm recht überlegene Schwester pflegte 
ihn zu necken, indem sie ihm unter irgend einem Vorwand 
gerade dieses Bild vorhielt, worauf er entsetzt zu schreien begann. 
Auf diesem Bilde stand der Wolf aufrecht, mit einem Fuß aus-
schreitend, die Tatzen ausgestreckt und die Ohren aufgestellt. Er 
meint, dieses Bild habe als Illustration zum Märchen von Rot-
k ä p p c h e n gehört. 

Warum sind die Wölfe weiß? Das läßt ihn an die Schafe 
denken, von denen große Herden in der Nähe des Gutes gehalten 
wurden. Der Vater nahm ihn gelegentlich mit, diese Herden zu 
besuchen, und er war dann jedesmal sehr stolz und selig. Später 
-- nach eingezogenen Erkundigungen kann es leicht kurz vor 
der Zeit dieses Traumes gewesen sein, - brach unter diesen 
Schafen eine Seuche aus. Der Vater ließ einen Paste ur schüler 
kommen, der die Tiere impfte, aber sie starben nach der Impfung 
noch zahlreicher als vorhin. 

Wie kommen die Wölfe auf den Baum? Dazu fällt ihm eine 
Geschichte ein, die er den Großvater erzählen gehört. Er kann 
sich nicht erinnern, ob vor oder nach dem Traume, aber ihr 
Inhalt spricht entschieden für das erstere. Die Geschichte lautet: 
Ein Schneider sitzt in seinem Zimmer bei der Arbeit, da öffnet 
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sich das Fenster und ein Wolf springt herein. Der Schneider 
schlägt mit der Elle nach ihm - nein, verbessert er sich, packt 
ihn beim Schwanz und reißt ihm diesen aus, so daß der Wolf 
erschreckt davonrennt. Eine Weile später geht der Schneider in 
den Wald und sieht plötzlich ein Rudel Wölfe herankommen, 
vor denen er sich auf einen Baum flüchtet. Die Wölfe sind 
zunächst ratlos, aber der verstümmelte, der unter ihnen ist und 
sich am Schneider rächen will, macht den Vorschlag, daß einer 
auf den anderen steigen soll, bis der letzte den Schneider erreicht 
hat. Er selbst - er ist ein kräftiger Alter - will die Basis 
dieser Pyramide machen. Die Wölfe tun so, aber der Schneider 
hat den gezüchtigten Besucher erkannt und ruft plötzlich wie 
damals: Packt den Grauen beim Schwanz. Der sch wanzlose Wolf 
erschrickt bei dieser Erinnerung, läuft davon und die anderen 
purzeln alle herab. 

In dieser Erzählung findet sich der Baum vor, auf dem im 
Traume die Wölfe sitzen. Sie enthält aber auch eine unzwei-
deutige Anknüpfung an den Kastrationskomplex. Der a 1 t e Wolf 
ist vom Schneider um den Schwanz gebracht worden. Die Fuchs-
schwänze der Wölfe im Traume sind wohl Kompensationen dieser 
Schwanzlosigkeit. 

Warum sind es sechs oder sieben Wölfe? Diese Frage schien 
nicht zu beantworten, bis ich den Zweifel aufwarf, ob sich sein 
Angstbild auf das Rotkäppchenmärchen bezogen haben könne. 
Dies Märchen gibt nur Anlaß zu zwei Illustrationen, zur Begegnung 
des Rotkäppchens mit dem Wolf im Walde und zur Szene, wo 
der Wolf mit der Haube der Großmutter im Bette liegt. Es 
müsse sich also ein anderes Märchen hinter der Erinnerung an 
das Bild verbergen. Er fand dann bald, daß es nur die Geschichte 
vom Wo 1 f und den sieben Geiß 1 ein sein könne. Hier 
findet sich die Siebenzahl, aber auch die sechs, denn der Wolf 
frißt nur sechs Geißlein auf, das siebente versteckt sich im Uhr-
kasten. Auch das Weiß kommt in dieser Geschichte vor, denn der 
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Wolf läßt sich beim Bäcker die Pfote weiß machen, nachdem ihn 
die Geißlein bei seinem ersten Besuch an der grauen Pfote erkannt 
haben. Beide Märchen haben übrigens viel Gemeinsames. In beiden 
findet sich das Auffressen, das B_auchaufschneiden, die Heraus-
beförderung der gefressenen Personen, deren Ersatz durch schwere 
Steine, und endlich kommt in beiden der böse Wolf um. Im 
Märchen von den Geißlein kommt auch noch der Baum vor. Der 
Wolf legt sich nach der Mahlzeit unter einen Baum und schnarcht. 

Ich werde mich mit diesem Traum wegen eines besonderen 
Umstandes noch an anderer Stelle beschäftigen müssen und ihn 
dann eingehender deuten und würdigen. 1 Es ist ja ein erster aus 
der Kindheit erinnerter Angsttraum, dessen Inhalt im Zusammen-
hang mi-t anderen Träumen, die bald nachher erfolgten, und mit 
gewissen Begebenheiten in der Kinderzeit des Träumers ein Inter-
esse von ganz besonderer Art wachruft. Hier beschränken wir uns 
auf die Beziehung des Traumes zu zwei Märchen, die viel Gemein-
sames haben, zum „Rotkäppchen" und zum „Wolf und die sieben 
Geißlein". Der Eindruck dieser Märchen äußerte sich bei dem 
kindlichen Träumer in einer richtigen Tierphobie, die sich von 
anderen ähnlichen Fällen nur dadurch auszeichnete, daß das Angst-
tier nicht ein der Wahrnehmung leicht zugängliches Objekt war 
( wie etwa Pferd und Hund), sondern nur aus Erzählung und 
Bilderbuch gekannt war. 

Ich werde ein andermal auseinandersetzen, welche Erklärung 
diese Tierphobien haben und welche Bedeutung ihnen zukommt. 
Vorgreifend bemerke ich nur, daß diese Erklärung sehr zu dem 
Hauptcharakter stimmt, welchen die Neurose des Träumers in 
späteren Lebenszeiten erkennen ließ. Die Angst vor dem Vater 
war das stärkste Motiv seiner Erkrankung gewesen, und die 
ambivalente Einstellung zu jedem Vaterersatz beherrschte sein 
Leben wie sein Verhalten in der Behandlung. 

1) S. ,,Aus der Geschichte einer infantilen Neurose" in Band VIII d. Ges. Schriften. 
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Wenn der Wolf bej meinem Patienten nur der erste Vater-
ersatz war, so fragt es sich, ob die Märchen vom Wolf, der die 
Geißlein auffrißt, und vom Rotkäppchen etwas anderes als die 
infantile Angst vor dem Vater zum geheimen Inhalt haben.1 Der 
Vater meines Patienten hatte übrigens die Eigentümlichkeit des 
„ z ä r t l i c h e n S c h i m p f e n s", die so viele Personen im 
Umgang mit ihren Kindern zeigen, und die scherzhafte Drohung: 
„Ich fress' dich auf" mag in den ersten Jahren, als der später 
strenge Vater mit dem Söhnlein zu spielen und zu kosen pflegte, 
mehr als einmal geäußert worden sein. Eine meiner Patientinnen 
erzählte mir, daß ihre beiden Kinder den Großvater nie lieb 
gewinnen konnten, weil er sie in seinem zärtlichen Spiel zu 
schrecken pflegte, er werde ihnen den Bauch aufschneiden. 

1) Vgl. die von O. Rank hervorgehobene Ähnlichkeit dieser beiden Märchen 
mit dem Mythus von Kronos. (Völkerpsychologische Parallelen zu den infantilen Sexual-
theorien; Zentralblatt für Psychoanalyse, II, 1912.) 



EIN TRAUM ALS BEWEISMITTEL 
Erschien zuerst in der „Internationalen Zeit-

schrift für Psychoanalyse", Bd. I (1913), dann 
in der Vierten Folge der „Sammlung kleiner 
Schriften zur Neurosenlehre". (Englische Über-
setzung in „Collected Papers", Val. II.) 

Eine Dame, die an Zweifelsucht und Zwangszeremoniell leidet, 
stellt an ihre Pflegerinnen die Anforderung, von ihnen keinen 
Moment aus den Augen gelassen zu werden, weil sie sonst zu 
grübeln beginnen würde, was sie in dem unbewachten Zeitraum 
Unerlaubtes getan haben mag. Wie sie nun eines Abends auf dem 
Diwan ausruht, glaubt sie zu bemerken, daß die diensthabende 
Pflegerin eingeschlafen ist. Sie fragt: Haben Sie mich gesehen?; 
die Pflegerin fährt auf und antwortet: Ja, gewiß. Die Kranke hat 
nun Grund zu einem neuen Zweifel und wiederholt nach einer 
Weile dieselbe Frage. Die Pflegerin beteuert es von neuem; in 
diesem Augenblicke bringt eine andere Dienerin das Abendessen. 

Dies ereignete sich eines Freitag abends. Am nächsten Morgen 
erzählt die Pflegerin einen Traum, der die Zweifel der Patientin 
zerstreut. 

Trau m: Man hat ihr ein Kind gegeben, die Mutter ist abge-
reist, und sie hat das Kind verloren. Sie fragt unterwegs die 
Leute auf der Straße, ob sie das Kind gesehen haben. Dann 
kommt sie an ein großes Wasser, geht über einen schmalen Steg. 
(Dazu später ein Nachtrag: Auf diesem Steg ist plötzlich die 
Person einer anderen Pflegerin wie eine Fata Morgana vor ihr 
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auf getaucht.) Dann ist sie in einer ihr bekannten Gegend und 
trifft dort eine Frau, die sie als Mädchen gekannt hat, die damals 
Verkäuferin in einem Eßwarengeschäft war, später aber geheiratet 
hat. Sie fragt die vor ihrer Tür stehende Frau: Haben Sie das 
Kind gesehen? Die Frau interessiert sich aber nicht für diese 
Frage, sondern erzählt ihr, daß sie jetzt von ihrem Manne 
geschieden ist, wobei sie hinzufügt, daß es auch in der Ehe nicht 
immer glücklich geht. Dann wacht sie beruhigt auf und denkt 
sich, das Kind wird sich schon bei einer Nachbarin finden. 

An a 1 y s e: Von diesem Traum nahm die Patientin an, daß er 
sich auf das von der Pflegerin abgeleugnete Einschlafen beziehe. 
Was ihr die Pflegerin, ohne ausgefragt zu werden, im Anschluß 
an den Traum erzählte, setzte sie in den Stand, eine praktisch 
zureichende, wenn auch an manchen Stellen unvollständige Deutung 
des Traumes vorzunehmen. Ich selbst habe nur den Bericht der 
Dame gehört, nicht die Pflegerin gesprochen; ich werde, nach-
dem die Patientin ihre Deutung vorgetragen hat, hinzufügen, was 
sich aus unserer allgemeinen Einsichtnahme in die Gesetze der 
Traumbildung ergänzen läßt. 

„Die Pflegerin sagt, bei dem Kind im Traume denke sie an 
eine Pflege, von welcher sie sich außerordentlich befriedigt gefühlt 
habe. Es handelte sich um ein an blennorrhoischer Augen-
entzündung erkranktes Kind, das nicht sehen konnte. Aber die 
Mutter dieses Kindes reiste nicht ab, sie nahm an der Pflege teil. 
Dagegen weiß ich, daß mein Mann, der viel auf diese Pflegerin 
hält, mich ihr beim Abschied zur Behütung übergeben hat, und 
daß sie ihm damals versprach, auf mich achtzugeben - wie auf 
ein Kind!" 

Wir erraten anderseits aus der Analyse der Patientin, daß sie 
sich mit ihrer Forderung, nicht aus den Augen gelassen zu werden, 
selbst in die Kindheit zurückversetzt hat. 

,,Sie hat das Kind verloren," fährt die Patientin fort, ,,heißt, 
sie hat mich nicht gesehen, hat mich aus den Augen verloren. 



Ein Traum ab; Beweismittel 

Das ist ihr Geständnis, daß sie wirklich eine Weile geschlafen 
und mir dann nicht die Wahrheit gesagt hat." 

Das Stückchen des Traumes, in dem die Pflegerin bei den 
Leuten auf der Straße nach dem Kinde fragt, blieb der Dame 
dunkel, dagegen •weiß sie über die weiteren Elemente des mani-
festen Traumes gute Auskunft zu geben. 

„ Bei dem großen Wasser denkt sie an den Rhein, aber sie setzt 
hinzu, es war doch weit größer als der Rhein. Sie erinnert sich 
dann, daß ich ihr am Abend vorher die Geschichte von J onas 
und dem Walfisch vorgelesen und erzählt habe, daß ich selbst 
einmal im Ärmelkanal einen Walfisch gesehen. Ich meine, das 
große Wasser ist das Meer, also eine Anspielung auf die Geschichte 
von J onas." 

„Ich glaube auch, daß der schmale Steg aus der nämlichen, in 
Mundart geschriebenen lustigen Geschichte herrührt. In ihr wird 
erzählt, daß der Religionslehrer den Schulkindern das wunder-
bare Abenteuer des Jonas vorträgt, worauf ein Knabe den Ein-
wand macht, das könne doch nicht sein, denn der Herr Lehrer 
habe ein anderes Mal gesagt, der Walfisch habe einen so engen 
Schlund, daß er nur ganz kleine Tiere schlucken könne. Der 
Lehrer hilft sich mit der Erklärung, Jonas sei eben ein Jude 
gewesen, und der drücke sich überall durch. Meine Pflegerin ist 
sehr religiös, aber zu religiösen Zweifeln geneigt, und ich habe 
mir darum Vorwürfe gemacht, daß ich durch meine Vorlesung 
vielleicht ihre Zweifel angeregt habe." 

„Auf diesem schmalen Steg sah sie nun die Erscheinung einer 
anderen ihr bekannten Pflegerin. Sie hat mir deren Geschichte 
erzählt, diese ist in den Rhein gegangen, weil man sie aus der 
Pflege, in der sie sich etwas hatte zu Schulden kommen lassen, 
weggeschickt hatte.1 Sie fürchtet also auch wegen jenes Ein-

1) Ich habe mir an dieser Stelle eine Verdichtung des Materials zu Schulden 
kommen lassen, die ich bei einer Revision der Niederschrift vor der referierenden 
Dame korrigieren konnte. Die als Erscheinung auf dem Steg auftretende Pflegerin 
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schlafens weggeschickt zu werden. Übrigens hat sie am Tage nach 
dem Vorfall und der Traumerzählung heftig geweint und mir, 
auf meine Frage nach ihren Gründen, recht barsch geantwortet: 
,Das wissen Sie so gut wie ich, und jetzt werden Sie kein Ver-
trauen mehr zu mir haben.'" 

Da die Erscheinung der ertränkten Pflegerin ein Nachtrag, und 
zwar von besonderer Deutlichkeit war, hätten wir der Dame raten 
müssen, die Traumdeutung an diesem Punkte zu beginnen. Diese 
erste Hälfte des Traumes war nach dem Berichte der Träumerin 
auch von heftigster Angst erfüllt, im zweiten Teil bereitet sich 
die Beruhigung vor, mit welcher sie erwacht. 

„Im nächsten Stück des Traumes," setzt die analysierende Dame 
fort, ,,finde ich wieder einen sicheren Beweis für meine Auf-
fassung, daß es sich darin um den Vorfall am Freitag abends 
handelt, denn mit der Frau, die früher Verkäuferin in einem 
Eßwarengeschäfte war, kann nur das Mädchen gemeint sein, 
welches damals das Nachtmahl brachte. Ich bemerke, daß die 
Pflegerin den ganzen Tag über Üblichkeiten geklagt hatte. Die 
Frage, die sie an die Frau richtet: ,Haben Sie das Kind gesehen?', 
ist ja offenbar abgeleitet von meiner Frage: ,Haben Sie mich 
gesehen?', wie meine Formel lautet, die ich eben zum zweitenmal 
stellte, als das Mädchen mit den Schüsseln eintrat." 

Auch im Traume wird in zwei Stellen nach dem Kinde 
gefragt. - Daß die Frau keine Antwort gibt, sich nicht inter-
essiert, möchten wir als eine Herabsetzung der anderen Dienerin 

hatte sich in der Pflege nichts zu Schulden kommen lassen. Sie wurde weggeschickt, 
weil die Mutter des Kindes, die zur Abreise genötigt war, erklärte, sie wolle in ihrer 
Abwesenheit eine ältere - also doch verläßlichere - Warteperson bei dem Kinde 
haben. Daran reihte sich eine zweite Erzählung von einer anderen Pflegerin, die 
wirklich wegen einer Nachlässigkeit entlassen worden war, sich darum aber nicht 
ertränkt hatte. Das für die Deutung des Traumelements nötige Material ist hier, wie 
sonst nicht selten, auf zwei Quellen verteilt. Mein Gedächtnis vollzog die zur Deutung 
führende Synthese. - Übrigens findet sich in der Geschichte der ertränkten Pflegerin 
das Moment des Abreisens der Mutter, welches von der Dame auf die Abreise ihres 
Mannes bezogen wird. Wie man sieht, eine Überdeterminierung, welche die Eleganz 
der Deutung beeinträchtigt. 
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zugunsten der Träumerin deuten, die sich im Traume über die 
andere erhebt, gerade weil sie gegen Vorwürfe wegen ihrer 
Unachtsamkeit anzukämpfen hat. 

„Die im Traume erscheinende Frau ist nicht wirklich von 
ihrem Manne geschieden. Die ganze Stelle stammt aus der Lebens-
geschichte des anderen Mädchens, welches durch das Machtwort 
ihrer Eltern von einem Manne fern gehalten - geschieden -
wird, der sie heiraten will. Der Satz, daß es in der Ehe auch 
nicht immer gut abgeht, ist wahrscheinlich ein Trost, der in 
Gesprächen der beiden zur Verwendung kam. Dieser Trost wird 
ihr zum Vorbild für einen anderen, mit dem der Traum schließt: 
Das Kind wird sich schon finden." 

„Ich habe aber aus diesem Traume entnommen, daß die 
Pflegerin an jenem Abend wirklich eingeschlafen war und darum 
weggeschickt zu werden fürchtet. Ich habe darum den Zweifel 
an meiner eigenen Wahrnehmung aufgegeben. Übrigens hat sie 
nach der Erzählung des Traumes hinzugefügt, sie bedauere es 
sehr, daß sie kein Traumbuch mitgebracht habe. Als ich bemerkte, 
in solchen Büchern stehe doch _nur der schlimmste Aberglaube, 
entgegnete sie, sie sei gar nicht abergläubisch, aber das müsse sie 
sagen: alle Unannehmlichkeiten ihres Lebens seien ihr immer an 
Freitagen passiert. Außerdem behandelt sie mich jetzt schlecht, 
zeigt sich empfindlich, reizbar und macht mir Szenen." 

Ich glaube, wir werden der Dame zugestehen müssen, daß sie 
den Traum ihrer Pflegerin richtig gedeutet und verwertet hat. 
Wie so oft bei der Traumdeutung in der Psychoanalyse, kommen 
für die Übersetzung des Traumes nicht allein die Ergebnisse der 
Assoziation in Betracht, ·sondern auch die Begleitumstände der 
Traumerzählung, das Benehmen des Träumers vor und nach der 
Traumanalyse sowie alles, was er ungefähr gleichzeitig mit dem 
Traume - in derselben Stunde der Behandlung - äußert und 
verrät. Nehmen wir die Reizbarkeit der Pflegerin, ihre Beziehung 
auf den unglückbringenden Freitag . u. a. hinzu, so werden wir 
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das Urteil bestätigen, der Traum enthalte das Geständnis, daß 
sie damals, als sie es able~gnete, wirklich eingenickt sei und 
darum fürchte, von ihrem Pflegekind weggeschickt zu werden. 1 

Aber der 'J;raum, welcher für die Dame eme praktische 
Bedeutung hatte, regt bei uns das theoretische Interesse nach 
zwei Richtungen an. Der Traum läuft zwar in eine Tröstung 
aus, aber im wesentlichen bringt er ein für die Beziehung zu 
ihrer Dame wichtiges Geständnis. Wie kommt der Traum, 
der doch der Wunscherfüllung dienen soll, dazu, ein Geständnis 
zu ersetzen, welches der Träumerin nicht einmal vorteilhaft wird? 
Sollen wir uns wirklich veranlaßt finden, außer den Wunsch-
(und Angst-)J'räull).en auch Geständnisträume zuzugeben sowie 
Warnungsträume, Reflexionsträume, Anpassungsträume u. dgl.? 

Ich bekenne nun, daß ich noch nicht ganz verstehe, warum 
der Standpunkt, den meine Traumdeutung gegen solche Ver-
suchungen einnimmt, bei so vielen 
Psychoanalytikern Bedenken findet. 
Wunsch-, Geständnis-, Warnungs- und 

und darunter namhaften 
Die Unterscheidung von 
Anpassungsträumen u. dgl. 

scheint mir nicht viel sinnreicher, als die notgedrungen zugelassene 
Differenzierung ärztlicher Spezialisten in Frauen-, Kinder- und 
Zahnärzte. Ich nehme mir die Freiheit, die Erörterungen der 
Traumdeutung über diesen Punkt hier in äußerster Kürze zu 
wiederholen.2 

Als , Schlafstörer und Traumbildner können die sogenannten 
,,Tagesreste" fungieren, affektbesetzte Denkvorgänge des Traum-
tages, welche der allgemeinen Schlaferniedrigung einigermaßen 
widerstanden haben. Diese Tagesreste deckt man auf, indem man 
den manifesten Traum auf die latenten · Traumgedanken zurück-
führt; sie sind Stücke dieser letzteren, gehören also den - bewußt 
oder unbewußt gebliebenen - Tätigkeiten des W achens an, die 

1) Die Pflegerin gestand übrigens einige Tage später einer dritten Person ihr 
Einschlafen an jenem Abend zu und rechtfertigte so die Deutung der Dame. 

2) Ges. Schriften, Bd. II, S. 474 ff. 
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sich in die Zeit des Schlafens fortsetzen mögen. Entsprechend der 
Mannigfaltigkeit der Denkvorgänge im Bewußten und Vorbewußten 
haben diese Tagesreste die vielfachsten und verschiedenartigsten 
Bedeutungen, es können unerledigte Wünsche oder Befürchtungen 
sein, ebenso Vorsätze, Überlegungen, Warnungen, Anpassungs-
versuche an bevorstehende Aufgaben _usw. Insofern muß ja die 
in Rede stehende Charakteristik der Träume nach ihrem durch 
D eutung erkannten Inhalt gerechtfertigt erscheinen. Aber diese 
Tagesreste sind noch nicht der Traum, vielmehr fehlt ihnen das 
vVesentliche, was den Traum ausmacht. Sie sind für sich allein 
nicht imstande, einen Traum zu bilden. Streng genommen sind 
sie nur psychisches Material für die Traumarbeit, wie die zufällig 
vorhandenen Sinnes- und Leihreize oder eingeführte experimentelle 
Bedingungen deren somatisches Material bilden. Ihnen die Haupt-
rolle bei der Traumbildung zuschreiben, heißt nichts anderes als 
den voranalytischen lrrtu~ an neuer Stelle wiederholen, Träume 
erklärten sich durch den Nachweis eines verdorbenen Magens 
oder einer gedrückten Hautstelle. So zählebig sind wissenschaftliche 
Irrtümer und so gern bereit, sich, wenn abgewiesen, unter neuen 
Masken wieder einzuschleichen. 

Soweit wir den Sachverhalt durchschaut haben, müssen wir 
sagen, der wesentliche Faktor der Traumbildung ist ein unbe-
wußter Wunsch, in der Regel ein infantiler, jetzt verdrängter, 
welcher sich in jenem somatischen oder psychischen Material 
(also auch in den Tagesresten) zum Ausdruck bringen kann und 
ihnen darum eine Kraft leiht, so daß sie auch während der 
nächtlichen Denkpause zum Bewußtsein durchdringen können. 
Dieses unbewußten Wunsches Erfüllung ist jedesmal der Traum, 
mag er sonst was immer enthalten, Warnung, Überlegung, 
Geständnis und was sonst aus dem reichen Inhalt des vorbewußten 
Wachlebens unerledigt in die Nacht hineinragt. Dieser unbe-
wußte Wunsch ist es, welcher der Traumarbeit ihren eigen-
tümlichen Charakter gibt als einer unbewußten Bearbeitung emes 

Freud, Kleine Beiträge zur Traumlehre 2 
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vorbewußten Materials. Der Psychoanalytiker kann den Traum 
nur charakterisieren als Ergebnis der Traumarbeit; die latenten 
Traumgedanken kann er nicht dem Traume zurechnen, sondern 
dem vorbewußten Nachdenken, wenngleich er diese Gedanken 
erst aus der Deutung des Traumes erfahren hat. (Die sekundäre 
Bearbeitung durch die bew1;1ßte Instanz ist hiebei der Traumarbeit 
zugezählt; es wird an dieser Auffassung nichts geändert, wenn 
man sie absondert. Man müßte dann sagen: der Traum im 
psychoanalytischen Sinne umfaßt die eigentliche Tr~marbeit und 
die sekundäre Bearbeitung ihres Ergebnisses.) Der Schluß aus 
diesen Erwägungen lautet, daß man den Wunscherfüllungs-
charakter des Traumes nicht in einen Rang mit dessen Charakter 
als W arnu_ng, Geständnis, Lösungsversuch usw. versetzen darf, 
ohne den Gesichtspunkt der psychischen Tiefendimension, also 
den Standpunkt der Psychoanalyse, zu verleugnen. 

Kehren wir nun zum Traume der Pflegerin zurück, um an 
ihm den Tiefencharakter der Wunscherfüllung nachzuweisen. Wir 
sind darauf vorbereitet, daß seine Deutung durch die Dame keine 
vollständige ist. Es erübrigen die Partien des Trauminhaltes, denen 
sie nicht gerecht werden konnte. Sie leidet überdies an einer 
Zwangsneurose, welche nach meinen Eindrücken das Verständnis 
der Traumsymbole erheblich erschwert, ähnlich wie die Dementia 
praecox es erleichtert. 

Unsere Kenntnis der Traumsymbolik gestattet uns aber, unge-
deutete Stellen dieses Traumes zu verstehen und hinter den bereits 
gedeuteten einen tieferen Sinn zu erraten. Es muß uns auffallen, 
daß einiges Material, welches die Pflegerin ~erwendet, aus dem 
Komplex des Gebärens, Kinderhabens kommt. Das große Wasser 
(der Rhein, der Kanal, in dem der Walfisch gesehen wurde) ist 
wohl das Wasser, aus dem die Kinder kommen. Sie kommt ja 
auch dahin „auf der Suche nach dem Kinde". Die Jonasmythe 
hinter der Determinierung dieses Wassers, die Frage, wie Jonas 
(das Kind) durch die enge Spalte kommt, gehören demselben 
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Zusammenhang an. Die Pflegerin, die sich aus Kränkung in den 
Rhein gestürzt hat, ins Wasser gegangen ist, hat ja auch in ihrer 
Verzweiflung am Leben eine sexualsymbolische Tröstung an der 
Todesart gefunden. Der enge Steg, auf dem ihr die Erscheinung 
entgegentritt, ist sehr wahrscheinlich gleichfalls als ein Genital-
symbol zu deuten, wenngleich ich gestehen muß, daß dessen 
genauere Erkenntnis noch aussteht. 

Der Wünsch: ich will ein Kind haben, scheint also der Traum-
bildner aus dem Unbewußten zu sein, und kein anderer scheint 
besser geeignet, die Pflegerin über die peinliche Situation der 
Realität zu trösten. ,,Man wird mich wegschicken, ich werde 
mein Pflegekind verlieren. Was liegt daran? Ich werde mir dafür 
ein eigenes, leibliches verschaffen." Vielleicht gehört die unge-
deutete Stelle, daß sie alle Leute auf der Straße nach dem Kinde 
fragt, in diesen Zusammenhang; sie wäre dann zu übersetzen: 
und müßte ich mich auf der Straße ausbieten, ich werde mir 
das Kind zu schaffen wissen. Ein bisher verdeckter Trotz der 
Träumerin wird hier plötzlich laut, und zu diesem paßt erst das 
Geständnis: ,,Also gut, ich habe die Augen zugemacht und meine 
Verläßlichkeit als Pflegerin kompromittiert, ich werde jetzt die 
Stelle verlieren. Werde ich so dumm sein, ins Wasser zu gehen 
wie die X? Nein, ich bleibe überhaupt nicht Pflegerin, ich will 
heiraten, Weib sein, ein leibliches Kind haben, daran lasse ich 
mich nicht hindern." Diese Übersetzung rechtfertigt sich durch die 
Erwägung, daß „Kinderhaben" wohl der infantile Ausdruck des 
Wunsches nach dem Sexualverkehr ist, wie 
Bewußtsein zum euphemistischen Ausdruck 
Wunsches gewählt werden. kann. 

es auch vor dem 
dieses anstößigen 

Das für die Träumerin nachteilige Geständnis, zu dem wohl 
im Wachleben eine gewisse Neigung vorhanden war, ist also im 
Traume ermöglicht worden, indem ein latenter Charakterzug der 
Pflegerin sich desselben zur Herstellung einer infantilen Wunsch-
erfüllung bediente. Wir dürfen vermuten, daß dieser Charakter 
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in innigem Zusammenhang - zeitlichem wie inhaltlichem 
mit dem Wunsche nach Kind und Sexualgenuß steht. 

Eine weitere Erkundigung bei der Dame, der ich das erste 
Stück dieser Traumdeutung danke, förderte folgende unerwartete 
Aufschlüsse über die Lebensschicksale der Pflegerin zutage. Sie 
wollte, ehe sie Pflegerin wurde, einen Mann heiraten, der sich 
eifrig um sie bemühte, verzichtete aber darauf infolge des Ein-
spr~ches einer Tante, zu welcher sie in einem merkwürdigen, 
aus Abhängigkeit und Trotz gemischten Verhältnis steht. Diese 
Tante, die ihr das Heiraten versagte, ist selbst Oberin eines 
Krankenpflegerordens; die Träumerin sah in ihr immer ihr Vor-
bild, sie ist durch Erbrücksichten an sie gebunden, widersetzte 
sich ihr aber, indem sie nicht in den Orden eintrat, den ihr die 
Tante bestimmt hatte. Der Trotz, der sich im Traume verraten, 
gilt also der Tante. Wir haben diesem Charakterzug analerotische 
Herkunft zugesprochen und nehmen hinzu, daß es Geldinteressen 
sind, welche sie von der Tante abhängig machen, denken auch 
daran, daß das Kind die anale Geburtstheorie bevorzugt. 

Das Moment dieses Kindertrotzes wird uns vielleicht einen 
innigeren Zusammenhang zwischen den ersten und der letzten 
Szene des Traumes annehmen lassen. Die ehemalige Verkäuferin 
von Eßwaren im Traume ist zunächst die andere Dienerin der 
Dame, die im Moment der Frage: ,,Haben Sie mich gesehen?" mit 
dem Nachtmahl ins Zimmer trat. Aber es scheint, daß sie über-
haupt die Stelle der feindlichen Konkurrentin zu übernehmen 
bestimmt ist. Sie wird als Pflegeperson herabgesetzt, indem sie 
sich für das verlorene Kind gar nicht interessiert, sondern von 
ihren eigenen Angelegenheiten Antwort gibt. Auf sie wird also 
die Gleichgültigkeit gegen das Pflegekind verschoben, zu der sich 
die Träumerin gewendet hat. Ihr wird die unglückliche Ehe und 
Scheidung angedichtet, welche die Träumerin in ihren geheimsten 
Wünschen selbst fürchten müßte. Wir wissen aber, daß es die 
Tante ist, welche die Träumerin von ihrem Verlobten geschieden 
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hat. So mag die „ Verkäuferin von Eßwaren" ( was einer infantilen 
symbolischen Bedeutung nicht zu entbehren braucht) zur Reprä-
sentantin der, übrigens nicht viel älteren, Tante-Oberin werden, 
welche bei unserer Träumerin die hergebrachte Rolle der Mutter-
Konkurrentin eingenommen hat. Eine gute Bestätigung dieser 
Deutung liegt in dem Umstand, daß der im Traume „bekannte" 
Ort, an dem sie die in Rede stehende Person vor ihrer Tür 
#ndet, der Ort ist, wo eben diese Tante als Oberin lebt. 

Infolge der Distanz, welche den Analysierenden vom Objekt der 
Analyse trennt, muß es ratsam werden, nicht weiter in das 
Gewebe dieses Traumes einzudringen. Man darf vielleicht sagen, 
auch soweit er der Deutung zugänglich wurde, zeigte er sich 
reich an Bestätigungen wie an neuen Problemen. 



TRAUM UND TELEPATHIE 
Vortrag in der Wientr Psychoanalytischen Ver• 

einigung. Zuerst erschienen in ,,Imago", Bd. VIII, 
1922. (Englisch in „Collected Papers", Vol. IV.) 

Eine Ankündigung wie die meinige muß in diesen Zeiten, die 
so voll sind von Interesse für die sogenannt ok k u 1 t e n Phäno-
mene, ganz bestimmte Erwartungen erwecken. Ich beeile mich 
also, diesen zu widersprechen. Sie werden aus meinem Vortrag 
nichts über das Rätsel der Telepathie erfahren, nicht einmal 
Aufschluß darüber erhalten, ob ich an die Existenz einer „ Tele-
pathie" glaube oder nicht. Ich habe mir hier die sehr bescheidene 
Aufgabe gestellt, das Verhältnis der telepathischen Vorkommnisse, 
welcher Herkunft immer sie sein mögen, zum Traum, genauer: 
zu unserer Theorie des Traumes, zu untersuchen. Es ist Ihnen 
bekannt, daß man die Beziehung zwischen Traum und Telepathie 
gemeinhin für eine sehr innige hält; ich werde vor Ihnen die An-
sicht vertreten, daß die beiden wenig miteinander zu tun haben, und 
daß, wenn die Existenz telepathischer Träume sichergestellt würde, 
dies an unserer Auffassung des Traumes nichts zu ändern brauchte. 

Das Material, das dieser Mitteilung zugrunde liegt, ist sehr 
klein. Ich muß vor allem meinem Bedauern Ausdruck geben, 
daß ich nicht wie damals, als ich die „ Traumdeutung" (1900) 
schrieb, an eigenen Träumen arbeiten konnte. Aber ich habe nie 
einen „telepathischen" Traum gehabt. Nicht etwa, daß es mir an 
Träumen gefehlt hätte, welche die Mitteilung enthielten, an 
einem gewissen entfernten Ort spiele sich ein bestimmtes Ereignis 
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ab, wobei es der Auffassung des Träumers überlassen ist, zu ent-
scheiden, ob das Ereignis eben jetzt eintrete oder zu irgendeiner 
späteren Zeit; auch Ahnungen entfernter Vorgänge mitten im 
Wachleben habe ich oft verspürt, aber alle diese Anzeigen, Vor-
hersagen und Ahnungen sind, wie wir uns ausdrücken: nicht 
eingetroffen; es zeigte sich, daß ihnen keine äußere Realität ent-
sprach, und sie mußten darum als rein subjektive Erwartungen 
aufgefaßt werden. 

Ich habe z. B. einmal während des Krieges geträumt, daß einer 
meiner an der Front befindlichen Söhne gefallen sei. Der Traum 
sagte dies nicht direkt, aber doch unverkennbar, er drückte es 
mit den Mitteln der bekannten, zuerst von W. St e k e 1 ange-
gebenen Todessymbolik aus. (Versäumen wir nicht; hier die oft 
unbequeme .Pflicht literarischer Gewissenhaftigkeit zu erfüllen!) 
Ich sah den jungen Krieger an einem Landungssteg stehen, an 
der Grenze von Land und Wasser; er kam mir sehr bleich vor, 
ich sprach ihn an, er aber antwortete n1cht. Dazu kamen andere 
nicht mißverständliche Anspielungen. Er trug nicht militärische 
Uniform, sondern ein Skifahrerkostüm, wie er es bei seinem 
schweren Skiunfall mehrere Jahre vor dem Kriege getragen hatte. 
Er stand auf einer schemelartigen Erhöhung vor einem Kasten, 
welche Situation mir die Deutung des „Fallens" mit Hinsicht 
auf eine eigene Kindheitserinnerung nahe legen mußte, denn ich 
selbst war als Kind von wenig mehr als zwei Jahren auf einen 
solchen Schemel gestiegen, um etwas von einem Kasten herunter-
zuholen, - wahrscheinlich etwas Gutes, - bin dabei umgefallen 
und habe mir eine Wunde geschlagen, deren Spur ich noch heute 
zeigen kann. Mein Sohn aber, den jener Traum totsagte, ist heil 
aus den Gefahren des Krieges zurückgekehrt. 

Vor kurzem erst habe ich einen anderen Unheil verkündenden 
Traum gehabt, ich glaube, es war, unmittelbar ehe ich mich zur 
Abfassung dieser kleinen Mitteilung entschloß; diesmal war nicht 
viel Verhüllung aufgewendet worden; ich sah meine beiden in 
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England lebenden Nichten, sie waren schwarz gekleidet und 
sagten mir: am Donnerstag haben wir sie begraben. Ich wußte, 
daß es sich um den Tod ihrer jetzt siebenundachtzigjährigen 
Mutter, der Frau meines verstorbenen ältesten Bruders, handle. 

Es gab natürlich eine Zeit peinlicher Erwartung bei mir; das 
plötzliche Ableben einer so alten Frau wäre ja nichts Über-
raschendes und es wäre doch so unerwünscht, wenn mein Traum 
gerade mit diesem Ereignis zusammenträfe. Aber der nächste Brief 
aus England zerstreute diese Befürchtung. Für alle diejenigen, 
welche um die Wunschtheorie des Traumes besorgt sind, will ich 
die beruhigende Versicherung einschalten, daß es der Analyse 
nicht schwer geworden ist, auch für diese Todesträume die zu 
vermutenden unbewußten Motive aufzudecken. 

Unterbrechen Sie mich jetzt nicht mit dem Einwand, daß 
solche Mitteilungen wertlos sind, weil negative Erfahrungen hier 
so weriig wie auf anderen minder okkulten Gebieten irgend 
etwas beweisen können. Ich weiß das auch selbst und habe diese 
Beispiele auch gar nicht in der Absicht angeführt, um einen 
Beweis zu geben oder eine bestimmte Einstellung bei Ihnen zu 
erschleichen. Ich wollte nur die Einschränkung meines Materials 
rechtfertigen. 

Bedeutsamer erscheint mir allerdings eine andere Tatsache, daß 
ich nämlich während meiner ungefähr siebenundzwanzigjährigen 
Tätigkeit als Analytiker niemals in die Lage gekommen bin, bei 
einem meiner Patienten einen richtigen telepathischen Traum 
mitzuerleben. Die Menschen, an denen ich arbeitete, waren doch 
eine gute Sammlung von schwer neuropathischen und „hoch-
sensitiven" Naturen; viele unter ihnen haben mir die merk-
würdigsten Vorkommnisse ,aus ihrem früheren Leben erzählt, auf 
die sie -ihren Glauben an geheimnisvolle okkulte Einflüsse stützten. 
Ereignisse, wie Unfälle, Erkrankungen naher Angehöriger, ins-
besondere Todesfälle eines Elternteiles, haben sich während der 
Kur- oft genug zugetragen und dieselbe unterbrochen, aber nicht · 
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em einziges Mal verschafften mir diese ihrem Wesen nach so 
geeigneten Zufälle die Gelegenheit, emes telepathischen Traumes 
habhaft zu vyerden, obwohl die Kur sich über halbe, ganze Jahre 
und eine Mehrzahl von Jahren ausdehnte. Um die Erklärung 
dieser Tatsache, die wiederum eine Einschränkung meines Materials 
mit sich bringt, möge sich bemühen, wer immer will. Sie werden 
sehen, daß sie selbst für den Inhalt meiner Mitteilung nicht in 
-Betracht kommt. 

Ebensowenig kann mich die Frage in Verlegenheit bringen, 
warum ich nicht aus der reichen Fülle der in der Literatur 
niedergelegten telepathischen Träume geschöpft habe. Ich hätte 
nicht lange zu suchen gehabt, da mir die Veröffentlichungen der 
englischen wie der amerikanischen Society for Psychical Research 
als deren Mitglied zu Gebote stehen. In all diesen Mit-
teilungen wird eine analytische Würdigung der Träume, wie sie 
uns in erster Linie interessieren muß, niemals versucht.' Ander-
seits werden Sie bald einsehen, daß den Absichten dieser Mittei-
lung auch durch ein einziges Traumbeispiel Genüge geleistet wird. 

Mein Material besteht also einzig und allein aus zwei Berichten, 
die ich von Korrespondenten aus Deutschland erhalten habe. Die 
Betreffenden sind mir persönlich nicht bekannt, sie geben aber 
Namen und Wohnort an; ich habe nicht den mindesten Grul\,d 
an eine irreführende Absicht der Schreiber zu glauben. 

I. Mit dem einen der beiden stand ich schon früher in Brief-
verkehr; er war so liebenswürdig, mir, wie es auch viele andere 
Leser tun, Beobachtungen aus dem Alltagsleben und ähnliches 
mitzuteilen. Diesmal stellt der offenbar gebildete und intelligente 
Mann mir sein Material ausdrücklich zur Verfügung, wenn ich 
es „literarisch verwerten" wollte. 

1) In zwei Schriften des oben genannten Autors W. St e k e 1 (,,Der telepathische 
Traum," Berlin, olme Jahreszahl und „Die Sprache des Traumes", zweite Auflage 
1922) finden sich wenigstens Ansätze zur Anwendung der analytischen Technik auf 
angeblich telepathische Träume. Der Autor bekennt sich zum Glauben an die Realität 
der Telepathie. 
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Sein Brief lautet: 
"Nachstehenden Traum halte ich für interessant genug, um ihn Ihnen 

als Material für Ihre Studien zu liefern. 
Vorausschicken muß ich: Meine Tochter, die in Berlin verheiratet 

ist, erwartet Mitte Dezember d. J. ihre erste Niederkunft. Ich beabsichtige, 
mit meiner (zweiten) Frau, der Stiefmutter meiner Tochter, um diese Zeit 
nach Berlin zu fahren. In der Nacht vom 16. auf den 17. November träume 
ich, und zwar so lebhaft und anschaulich wie sonst nie, daß meine Frau 
Zwillinge geboren hat. Ich sehe die beiden prächtig ausschauenden Kinder 
mit ihren roten Pausbacken deutlich nebeneinander in ihrem Bettchen liegen, 
das Geschlecht stelle ich nicht fest, das eine mit semmelblondem Haar trägt 
deutlich meine Züge, gemischt mit Zügen meiner Frau, das andere mit 
kastanienbraunem Haar trägt deutlich die Züge meiner Frau, gemischt mit 
Zügen von mir. Ich sage zu meiner Frau, die rotblondes Haar hat, wahr-
scheinlich wird das kastanienbraune Haar ,deines' Kindes später auch rot 
werden. Meine Frau gwt den Kindern die Brust. Sie hatte in einer Wasch-
schüssel Marmelade gekocht (auch Traum) und beide Kinder klettern auf 
allen vieren in der Schüssel herum und lecken sie aus. 

Dies ist der Traum. Vier- oder fünfmal bin ich dabei halb erwacht, 
frage mich, ob es wahr ist, daß wir Zwillinge bekommen haben, komme 
aber doch nicht mit voller Sicherheit zu dem Ergebnis, daß ich nur 
geträumt habe. Der Traum dauert bis zum Erwachen und auch danach 
dauert es eine Weile, bis ich mir über die Wahrheit klar geworden bin. 
Beim Kaffee erzähle ich meiner Frau den Traum, der sie sehr belustigt. 
Sie meint: Ilse (meine Tochter) wird doch nicht etwa Zwillinge bekommen? 
Ich erwidere: Das kann ich mir kaum denken, denn weder in meiner 
noch in Gs. (ihres Mannes) Familie sind Zwillinge heimisch. Am 
18. November früh zehn Uhr erhalte ich ein nachmittags vorher auf-
gegebenes Telegramm meines Schwiegersohnes, in dem er mir die Geburt 
von Zwillingen, eines Knaben und eines Mädchens, anzeigt. Die Geburt 
ist also in der Zeit vor sich gegangen, wo ich träumte, daß meine Frau 
Zwillinge bekommen habe. Die Niederkunft ist vier Wochen früher erfolgt, 
als wir alle auf Grund der Vermutungen meiner Tochter und ihres 
Mannes annahmen. 

Und nun weiter: In der nächsten Nacht träume ich, meine verstorbene 
Frau, die Mutter meiner Tochter, habe achtundvierzig neugeborene Kinder 
in Pflege genommen. Als das erste Dutzend eingeliefert wird, protestiere 
ich. Damit endet der Traum. 
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Meine verstorbene Frau war sehr kinderlieb. Oft sprach sie davon, daß 
sie eine ganze Schar um sich haben möchte, je mehr desto lieber, daß sie 
sich als Kindergärtnerin ganz besonders eignen und wohlfühlen würde. 
Kinderlärm und Geschrei war ihr Musik. Gelegentlich lud sie auch ein-
mal eine ganze Schar Kinder aus der Straße und traktierte sie auf dem 
Hof unserer Villa mit Schokolade und Kuchen. Meine Tochter hat nach 
der Entbindung und besonders nach der Überraschung durch das vorzeitige 
Eintreten, durch die Zwillinge und die Verschiedenheit des Geschlechtes 
gewiß gleich an die Mutter gedacht, von der sie wußte, daß sie 
das Ereignis mit lebhafter Freude und Anteilnahme aufnehmen 
werde. ,,Was würde erst Mutti sagen, wenn sie jetzt an meinem Wochen-
bett stände?" Dieser Gedanke ist ihr zweifellos durch den Kopf gegangen. 
Und ich träume nun diesen Traum von meiner verstorbenen ersten Frau, 
von der ich sehr selten träume, nach dem ersten Traum aber auch nicht 
gesprochen und mit keinem Gedanken an sie gedacht habe. 

Halten Sie das Zusammentreffen von Traum und Ereignis in beiden 
Fällen für Zufall? Meine Tochter, die sehr an mir hängt, hat in ihrer 
schweren Stunde sicher besonders an mich gedacht, wohl auch, weil ich 
oft mit ihr über V erhalten in der Schwangerschaft korrespondiert und ihr 
immer wieder Ratschläge gegeben habe." 

Es ist leicht zu erraten, was ich auf diesen Brief antwortete. 
Es tat mir leid, daß auch bei meinem Korrespondenten das ana-
lytische Interesse vom telepathischen so völlig erschlagen worden 
war; ich lenkte also von seiner direkten Frage ab, bemerkte, 
daß der Traum auch sonst noch allerlei enthielt, außer seiner 
Beziehung zur Zwillingsgeburt, und bat, mir jene Auskünfte und 
Einfälle mitzuteilen, die mir eine Deutung des Traumes ermög-
lichen könnten. 

Daraufhin erhielt ich den nachstehenden zweiten Brief, der 
meine Wünsche freilich nicht ganz befriedigte: 

,,Erst heute komme ich dazu, Ihren freundlichen Brief vom 24. d. M. 
zu beantworten. Ich will Ihnen gern ,lückenlos und rückhaltlos' alle Asso-
ziationen, auf die ich komme, mitteilen. Leider ist es nicht viel geworden, 
bei einer mündlichen Aussprache käme mehr heraus. 

Also I Meine Frau und ich wünschen uns keine Kinder mehr. Wir ver-
kehren auch so gut wie gar nicht geschlechtlich miteinander, wenigstens 
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lag zur Zeit des Traumes keinerlei ,Gefahr' vor. Die Niederkunft meiner 
Tochter, die Mitte Dezember erwartet wurde, war natürlich öfter Gegen-
stand unserer Unterhaltung. Meine Tochter war im Sommer untersucht 
und geröntgt worden, dabei stellte der Untersuchende fest, daß es ein 
Junge werde. Meine Frau äußerte gelegentlich: ,Ich würde lachen, wenn 
es nun doch ein Mädchen würde.' Sie meinte auch gelegentlich, es wäre 
besser, wenn es ein H. als ein G. (Name meines Schwiegersohnes) würde, 
meine Tochter ist hübscher und stattlicher in der Figur als mein Schwieger-
sohn, obgleich er Marineoffizier war. Ich beschäftigte mich mit Vererbungs-
fragen und habe die Gewohnheit, mir kleine Kinder darauf anzusehen, 
wem sie gleichen. Noch eins! Wir haben ein kleines Hündchen, das abends 
mit am Tisch sitzt, sein Futter bekommt und Teller und Schüsseln aus-
leckt. All dieses Material kehrt im Traum wieder. 

Ich habe kleine Kinder gern und schon oft gesagt, ich möchte noch 
einmal so ein Wesen aufziehen, jetzt, wo man es mit sehr viel mehr V er-
ständnis, Interesse und Ruhe vermag, aber mit meiner Frau, die nicht die 
Fähigkeiten zur vernünftigen Erziehung eines Kindes besitzt, möchte ich 
keins zusammen haben. Nun beschert mir der Traum zwei - das Geschlecht 
habe ich nicht festgestellt. Ich sehe sie noch heute im Bett liegen und 
erkenne scharf die Züge, das eine mehr ,Ich', das andere mehr meine 
Frau, jedes aber kleine Züge vom anderen Teil. Meine Frau hat rotblondes 
Haar, eines der Kinder aber kastanien(rotes)braunes. Ich sage: ,Na, das 
wird später auch noch rot werden.' Die beiden Kinder kriechen in einer 
großen Waschschüssel, in der meine Frau Marmelade gerührt hat, herum 
und lecken den Boden und die Ränder ab (Traum). Die Herkunft dieses 
Details ist leicht erklärlich, wie der Traum überhaupt nicht schwer ver-
ständlich und deutbar ist, wenn er nicht mit dem wider Erwarten frühen 
Eintreten der Geburt meiner Enkel (drei Wochen zu früh) zeitlich fast 
auf die Stunde (genau kann ich nicht sagen, wann der Traum begann, 
um neun und viertel zehn wurden meine. Enkel geboren, um elf etwa 
ging ich zu Bett und nachts träumte ich) zusammengetroffen wäre und 
wir nicht schon vorher gewußt hätten, daß es ein Junge werden würde. 
Freilich kann wohl der Zweifel, ob die Feststellung richtig gewesen sei, 
- Junge · oder Mädchen - im Traume Zwillinge auftreten lassen, es 
bleibt aber immer noch das zeitliche Zusammentreffen des Traumes von 
den Zwillingen mit dem unerwa11eten und drei Wochen zu frühen Ein-
treffen von Zwillingen bei meiner Tochter. 

Es ist nicht das erstemal, daß Ereignisse in der Ferne sich mir bewußt 
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machen, ehe ich die Nachricht erhalte. Eines unter zahlreichen! Im 
Oktober besuchten mich meine drei Brüder. Wir haben uns seit dreißig 
Jahren nicht wieder zusammen (der eine den anderen natürlich öfter) 
gesehen, nur einmal ganz kurz beim Begräbnis meines Vaters und dem 
meiner Mutter. Beider Tod war zu erwarten, in keinem Falle habe ich 
,vorgefühlt'. Aber als vor zirka fünfundzwanzig Jahren mein jüngster 
Bruder im zehnten Lebensjahr plötzlich und unerwartet starb, kam mir, 
als mir der Briefbote die Postkarte mit der Nachricht von seinem Tode 
übergab, ohne daß ich einen Blick darauf geworfen hatte, sofort der 
Gedanke: Da steht darauf, daß dein Bruder gestorben ist. Er war doch 
allein im Elternhaus, ein kräftiger gesunder Bub, während wir vier älteren 
Brüder alle vom Elternhaus schon flügge geworden und abwesend waren. 
Zufällig kam das Gespräch beim Besuch meiner Brüder jetzt auf dieses 
mein Erlebnis damals, und alle drei Brüder kamen nun wie auf Kommando 
mit der Erklärung heraus, daß ihnen damals genau dasselbe passiert sei 
wie mir. Ob auf dieselbe Weise, kann ich nicht mehr sagen, jedenfalls 
erklärte jeder, den Tod vorher als Gewißheit im Gefühl gehabt zu haben, 
ehe die bald darauf eintreffende und gar nicht zu erwartende Nachricht 
ihn angezeigt hatte. Wir sind alle vier von Mutters Seite her sensible 
Naturen, große, kräftige Menschen dabei, aber keiner etwa spiritistisch oder 
okkultistisch angehaucht, im Gegenteil, wir lehnen beides entschieden ab. 
Meine Brüder sind alle drei Akademiker, zwei Gymnasiallehrer, einer 
Oberlandmesser, eher Pedanten als Phantasten. - Das ist alles, was ich 
Ihnen zum Traum zu sagen weiß. Wenn Sie ihn etwa literarisch ver-
werten wollen, stelle ich ihn gern zur Verfügung." 

Ich muß befürchten, daß Sie sich ähnlich verhalten werden 
wie der Schreiber der beiden Briefe. Auch Sie werden sich vor 
allem dafür interessieren, ob man diesen Traum wirklich als eine 
telepathische Anzeige der unerwarteten Zwillingsgeburt auffassen 
darf, und gar nicht dazu geneigt sein, ihn wie einen anderen 
der Analyse zu unterziehen. Ich sehe voraus, daß es immer so 
sein wird, wenn Psychoanalyse und Okkultismus zusammenstoßen. 
Die erstere hat sozusagen alle seelischen Instinkte gegen sich, dem 
letzteren kommen starke, dunkle Sympathien entgegen. Ich werde 
aber nicht den Standpunkt einnehmen, ich sei nichts als ein 
Psychoanalytiker, die Fragen des Okkultismus gehen mich nichts 
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an; das würden Sie doch nur als Problemflüchtigkeit beurteilen. 
Sondern, ich behaupte, daß es mir ein großes Vergnügen wäre, 
wenn ich mich und . andere durch untadelige Beobachtungen von 
der Existenz telepathischer Vorgänge überzeugen könnte, daß aber 
die Mitteilungen zu diesem Traum viel zu unzulänglich sind, um 
eme solche Entscheidung zu rechtfertigen. Sehen Sie, dieser 
intelligente und an den Problemen seines Traumes interessierte 
Mann denkt nicht einmal daran, uns anzugeben, wann er die 
em Kind erwartende Tochter zuletzt gesehen oder welche 
Nachrichten er kürzlich von ihr erhalten; er schreibt im ersten 
Brief, daß die Geburt um einen Monat verfrüht kam, im zweiten 
sind es aber nur drei Wochen und in keinem erhalten wir Aus-
kunft darüber, ob die Geburt wirklich vorzeitig erfolgte, oder ob 
sich die Beteiligten, wie es so häufig vorkommt, verrechnet hatten. 
Von diesen und anderen Details der Begebenheit würden wir aber 
abhängen, wenn wir die Wahrscheinlichkeit eines dem Träumer 
unbewußten Abschätzens und Erratens zu erwägen hätten. Ich 
sagte mir auch, es würde nichts nützen, wenn ich auf einige 
solcher Anfragen Antwort bekäme. Im Laufe des angestrebten Be-
weisverfahrens würden doch immer neue Zweifel auftauchen, die 
nur beseitigt werden könnten, wenn man den Mann vor sich hätte 
und alle die dazugehörigen Erinnerungen bei ihm auffrischen 
würde, die er vielleicht als unwesentlich beiseite geschoben hat. Er 
hat gewiß recht, wenn er zu Anfang seines zweiten Briefes sagt, 
bei einer mündlichen Aussprache wäre mehr herausgekommen. 

Denken Sie an einen anderen, ähnlichen Fall, an dem das 
störende okkultistische Interesse gar keinen Anteil hat. Wie oft 
sind Sie in die Lage gekommen, die Anamnese und den Krank-
heitsbericht, den Ihnen ein beliebiger Neurotiker in der ersten 
Besprechung gab, mit dem zu vergleichen, was Sie nach einigen 
Monaten Psychoanalyse von ihm erfahren haben. Von der begreif-
lichen Verkürzung abgesehen, wieviel wesentliche Mitteilungen 
hat er ausgelassen oder unterdrückt, wieviel Beziehungen ver-
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schoben, im Grunde: wieviel Unrichtiges und Unwahres hat er 
Ihnen das erstemal erzählt! Ich glaube, Sie werden mich nicht 
für überbedenklich erklären, wenn ich unter den uns vorliegenden 
Verhältnissen es ablehne, darüber zu urteilen, ob der uns mit-
geteilte Traum einer telepathischen Tatsache entspricht oder 
einer besonders feinen unbewußten Leistung des Träumers oder 
einfach · als ein zufälliges Zusammentreffen hingenommen werden 
muß. Unsere Wißbegierde werden wir auf eine spätere Gelegen-
heit vertrösten, in der uns eine eingehende, mündliche Aus:.. 
forschung des Träumers vergönnt sein mag. Sie können aber 
nicht sagen, daß dieser Ausgang unserer Untersuchung Sie ent-
täuscht hat, denn ich hatte Sie darauf vorbereitet, Sie würden 
nichts erfahren, was auf das Problem der Telepathie Licht wirft. 

Wenn wir jetzt zur 
übergehen, so müssen 
bekennen. Das Material 

analytischen Behandlung dieses Traumes 
wir von neuem unser Mißvergnügen 
von Gedanken, die der Träumer an den 

manifesten Trauminhalt anknüpft, ist wiederum ungenügend; 
damit können wir keine Traumanalyse . machen. Der Traum 
verweilt z. B. ausführlich bei der Ähnlichkeit der Kinder mit 
den Eltern, erörtert deren Haarfarbe und die voraussichtliche 
Wandlung derselben in späteren Zeiten, und zur Aufklärung 
dieser breit ausgesponnenen Details haben wir nur die dürftige 
Auskunft des Träumers, er habe sich immer für Fragen der 
Ähnlichkeit und Vererbung interessiert; da sind wir doch gewohnt, 
weitergehende Ansprüche zu stellen! Aber an e 1 n er Stelle 
gestattet der Traum eine analytische Deutung, gerade hier kommt 
die Analyse, die sonst nichts mit dem Okkultismus zu tun bat, 
der Telepathie in merkwürdiger Weise zur Hilfe. Dieser einen 
Stelle wegen nehme ich überhaupt Ihre Aufmerksamkeit für 
diesen Traum in Anspruch. 

Wenn Sie es recht ansehen, so hat ja dieser Traum auf den 
Namen eines „telepathischen" gar kein Anrecht. Er teilt dem 
Träumer nichts mit, was sich - seinem sonstigen Wissen ent-
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zogen gleichzeitig an einem anderen Orte vollzieht, sondern 
was der Traum erzählt, ist etwas ganz anderes als das Ereignis, 
von dem ein Telegramm am zweiten Tag nach der Traumnacht 
berichtet. Traum und Ereignis weichen in einem ganz besonders 
wichtigen Punkt voneinander ab, nur stimmen sie, von der Gleich-
zeitigkeit abgesehen, in einem anderen, sehr interessanten Element 
zusammen. Im Traum hat die Frau des Träumers Zwillinge 
bekommen. Das Ergebnis besteht aber darin, daß seine entfernt 
lebende Tochter Zwillinge geboren hat. Der Träumer übersieht 
diesen Unterschied nicht, er scheint keinen Weg zu kennen, über 
ihn hinwegzukommen, und da er nach seiner eigenen Angabe 
keine okkultistische Vorliebe hat, fragt er nur ganz schüchtern 
an, ob das Zusammentreffen von Traum und Ereignis im Punkte 
der Zwillingsgeburt mehr als ein Zufall sein kann. Die psycho-
analytische Traumdeutung hebt aber diesen Unterschied zwischen 
Traum und Ereignis auf und gibt beiden den nämlichen Inhalt. 
Ziehen wir das Assoziationsmaterial zu diesem Traum zu Rate, 
so zeigt es uns trotz seiner Spärlichkeit, daß hier eine innige 
Gefühlsbindung zwischen Vater und Tochter besteht, eine Gefühls-
bindung, die so gewöhnlich und natürlich ist, daß man aufhören 
sollte, sich ihrer zu schämen, die im Leben gewiß nur als zärt-
liches Interesse zum Ausdruck kommt und ihre letzten Konse-
quenzen erst im Traume zieht. Der Vater weiß, daß die Tochter 
sehr an ihm hängt, er ist überzeugt, daß sie in ihrer schweren 
Stunde viel an ihn gedacht hat; ich meine, im Grunde gönnt er 
sie dem Schwiegersohn nicht, den er im Briefe mit einigen ab-
schätzigen Bemerkungen streift. Beim Anlaß ihrer (erwarteten oder 
telepathisch vernommenen) Niederkunft wird im Verdrängten der 
unbewußte Wunsch rege: Sie sollte lieber meine (zweite) Frau 
sein, und dieser Wunsch ist es, der den Traumgedanken entstellt 
und den Unterschied zwischen dem manifesten Trauminhalt und 
dem Ereignis verschuldet. Wir haben das Recht, für die zweite 
Frau im Traume die Tochter einzusetzen. Besäßen wir mehr 
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Material zum Traum, so würden wir diese Deutung gewiß ver-
sichern und vertiefen können. 

Und nun bin ich bei dem, was ich Ihnen zeigen wollte. Wir 
haben uns der strengsten Unparteilichkeit bemüht und zwei 
Auffassungen des Traumes als gleich möglich und gleich unbe-
wiesen gelten gelassen. Nach der ersten ist der Traum die Reaktion 
auf eine telepathische Botschaft: Deine Tochter bringt eben jetzt 
Zwillinge zur Welt. Nach der zweiten liegt ihm eine unbewußte 
Gedankenarbeit zugrunde, die sich etwa derart übersetzen ließe: 
Heute ist ja der Tag, an dem die Entbindung eintreten müßte, 
wenn sich die jungen Leute in Berlin wirklich um einen Monat 
verrechnet haben, wie ich eigentlich glaube. Und wenn meine 
(erste) Frau noch leben würde, die wäre doch mit einem Enkel-
kind nicht zufrieden! Für sie müßten es mind~stens Zwillinge sein. 
Hat diese zweite Auffassung recht, so entstehen keine neuen 
Probleme für uns. Es ist eben ein Traum wie ein anderer. Zu 
den erwähnten (vorbewußten) Traumgedanken ist der (unbewußte) 
Wunsch hinzugetreten, daß keine andere als die Tochter die 
zweite Frau des Träumers hätte werden sollen, und so ist der 
uns mitgeteilte manifeste Traum entstanden. 

Wollen Sie aber lieber annehmen, daß die telepathische Bot-
schaft von der Entbindung der Tochter an den Schlafenden heran-
getreten ist, so erheben sich neue Fragen nach der Beziehung 
einer solchen Botschaft zum Traum und nach ihrem Einfluß auf 
die Traumbildung. Die Antwort liegt dann sehr nahe und ist 
ganz eindeutig zu geben. Die telepathische Botschaft wird behandelt 
wie ein Stück des Materials zur Traumbildung, wie ein anderer 
Reiz von außen oder innen, wie ein störendes Geräusch von der 
Straße, wie eine aufdringliche Sensation von einem Organ des 
Schlafenden. In unserem Beispiel ist es ersichtlich, wie sie mit 
Hilfe eines lauernden, verdrängten Wunsches zur Wunscherfüllung 
umgearbeitet wird, und leider weniger deutlich zu zeigen, daß 
sie mit anderem gleichzeitig rege gewordenem Material zu einem 
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Traum verschmilzt. Die telepathische Botschaft - wenn eine 
solche wirklich anzuerkennen ist - kann also an der Traum-
bildung nichts ändern, die Telepathie hat mit dem Wesen des 
Traumes nichts zu tun. Und um den Eindruck zu vermeiden, 
daß ich hinter einem abstrakten und vornehm klingenden Wort 
eine Unklarheit verbergen möchte, bin ich bereit zu wiederholen: 
Das Wesen des Traumes besteht in dem ei entümlichen Prozeß 
der Traumarbeit, welcher vorbewußte Gedanken (Tagesreste) mit 
Hilfe einer unbewußten Wunschregung in den manifesten Traum-
inhalt überführt. Das Pr~lem de~ Telepathie geht aber den Traum 
so wenig an wie das Problem der Angst. 

Ich hoffe, Sie werden das zugeben, mir aber bald ein wenden, 
es gibt doch auch andere telepathische Träume, in denen kein 
Unterschied zwisch<:;n Ereignis und Traum besteht, und in denen 
nichts anderes zu finden ist als die unentstellte Wiedergabe des 
Ereignisses. Ich kenne solche telepathische Träume wieder nicht 
aus eigener Erfahrung, weiß aber, daß sie häufig berichtet worden 
sind. Nehmen wir an, wir hätten es mit einem solchen unent-
stellten und unvermischten telepathischen Traum zu tun, dann 
erhebt sich eine andere Frage: Soll man ein derartiges telepathi-
sches Erlebnis überhaupt einen „Traum" nennen? Sie werden es 
ja gewiß tun, solange Sie mit dem populären Sprachgebrauch 
gehen, für den alles Träumen heißt, was sich während der Schlaf-
zeit in Ihrem Seelenleben ereignet. Sie sagen vielleicht auch: Ich 
habe mich im Traum herumgewälzt, und finden erst recht keine 
Inkorrektheit darin, zu sagen: Ich habe im Traum geweint oder 
mich im Traum geängstigt. Aber Sie merken doch wohl, daß Sie 
in all diesen Fällen „Traum" und „Schlaf" oder „Schlafzustand" 
unterscheidungslos miteinander vertauschen. Ich meine, es wäre im 
Interesse wissenschaftlicher Genauigkeit, wenn wir „Traum" und 
„Schlafzustand" besser auseinanderhielten. Warum sollten wir ein 
Seitenstück zu der von Maeder heraufbeschworenen Konfusion 
schaffen, der für den Traum eine neue Funktion entdeckte, indem 
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er die Traumarbeit durchaus nicht von den latenten Traum-
gedanken sondern wollte? Wenn wir also einen solchen reinen 
telepathischen „Traum" antreffen sollten, so wollen wir ihn doch 
lieber ein .:_elepa:_hisches _!,rlebnis im Sc1:lafzustand heißen. Ein ? 
Traum ohne Verdichtung, Entstellung, Dramatisierung, vor allem 
ohne Wunscherfüllung, verdient ja doch nicht diesen Namen. Sie 
werden mich daran mahnen, daß es noch andere seelische 
Produktionen im Schlaf gibt, denen man dann das Recht auf 
den Namen „Traum" absprechen müßte. Es kommt vor, daß 
reale Erlebnisse des Tages im Schlaf einfach wiederholt werden, 
die Reproduktionen traumatischer Szenen im „Traume" haben 
uns erst kürzlich zu einer Revision der Traumtheorie heraus-
gefordert; es gibt Träume, die sich durch ganz besondere Eigen-
schaften von der gewohnten Art unterscheiden, die eigentlich 
nichts anderes sind als unversehrte und unvermengte nächtliche 
Phantasien, den bekannten Tagesphantasien sonst durchaus ähn-
lich. Es wäre gewiß mißlich, diese Bildungen von der Bezeich-
nung „Träume" auszuschließen. Aber sie alle kommen doch von 
innen, sind Produkte unseres Seelenlebens, während der reine 
„ telepathische Traum" seinem Begriff nach eine Wahrnehmung 
von außen wäre, gegen welche sich das Seelenleben rezeptiv und 
passiv verhielte. 

II. Der zweite Fall, von dem ich Ihnen berichten will, liegt 
eigentlich auf einer anderen Linie. Er bringt uns keinen telepa-
thischen Traum, sondern einen seit Kindheitsjahren rekurrierenden 
Traum bei einer Person, die viel telepathische Erlebnisse gehabt 
hat. Ihr Brief, den ich nachstehend wiedergebe, enthält manches 
Merkwürdige, worüber uns zu urteilen versagt ist. Einiges davon 
kann für das Verhältnis der Telepathie zum Traum verwertet 
werden. 

1. 

" " .. Mein Arzt, Herr Doktor N., riet mir, Ihnen einen Traum zu 
erzählen, der mich seit ungefähr dreißig bis zweiunddreißig Jahren verfolgt. 
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Ich folgte seinem Rate, vielleicht hat der Traum in wissenschaftlicher 
Beziehung für Sie Interesse. Da nach Ihrer Meinung solche Träume auf 
ein Erlebnis in sexueller Beziehung während der ersten Kinderjahre zurück-
zuführen sind, gebe ich Kindheitserinnerungen wieder, es sind Erlebnisse, 
die heute noch ihren Eindruck auf mich machen und so nachdrücklich 
gewes·en sind, daß sie mir meine Religion bestimmt haben. 

Darf ich Sie bitten, mir nach Kenntnisnahme vielleicht mitzuteilen, in 
welcher Weise Sie sich diesen Traum erklären, und ob es nicht möglich 
ist, ihn aus meinem Leben verschwinden zu lassen, da er mich wie ein 
Gespenst verfolgt und durch die Umstände, von denen er begleitet ist, -
ich falle stets aus dem Bette und habe mir schon nicht unerhebliche Ver-
letzungen zugezogen - sehr unangenehm und peinlich für mich ist. 

2. 

Ich bin siebenunddreißig Jahre alt, sehr kräftig und körperlich gesund, 
habe außer Masern und Scharlach in der Kindheit eine Nierenentzündung 
durchgemacht. Im fünften Jahre hatte ich eine sehr schwere Augen-
entzündung, nach der ein Doppeltsehen zurückblieb. Die Bilder stehen 
schräg zueinander, die Umrisse des Bildes sind verwischt, weil Narben von 
Geschwüren die Klarheit beeinträchtigen. Nach fachärztlichem Urteil ist 
am Auge aber nichts mehr · zu ändern oder zu bessern. Durch das Zu-
kneifen des linken Auges, um klarer zu sehen, hat sich die linke Gesichts-
hälfte nach oben verzerrt. Ich vermag durch Übung und Wille die feinsten 
Handarbeiten zu machen; ebenso habe ich mir als sechsjähriges Kind das 
schiefe Sehen vor dem Spiegel weggelernt, so daß heute von dem Augen-
fehler äußerlich nichts zu sehen ist. 

In den früheste:r_i Kinderjahren schon bin ich immer einsam gewesen. 
habe mich von allen Kindern zurückgezogen und habe schon Gesichte 
gehabt (hellhören und hellsehen), habe das aber von der Wirklichkeit 
nicht unterscheiden können und bin deshalb oft in Konflikte geraten, di~ 
aus mir einen sehr zurückhaltenden, scheuen Menschen gemacht haben. 
Da ich schon als kleinstes Kind viel mehr gewußt habe, als ich hatte 
lernen können, verstand ich einfach die Kinder meines Alters nicht mehr. 
Ich selbst bin die älteste von zwölf Geschwistern. 

Von sechs bis zehn Jahren besuchte ich die Gemeindeschule und dann 
bis sechzehn Jahre die höhere Schule der Ursulinerinnen in B. Mit zehn 
Jahren habe · ich innerhalb vier Wochen, es waren acht Nachhilfestunden, 
soviel Französisch nachgeholt, als andere Kinder in zwei Jahren lernen. 
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Ich hatte nur zu repetieren, es war, als ob ich es schon gelernt und nur 
vergessen hätte. Überhaupt habe ich auch später Französisch nie zu lernen 
brauchen, im Gegensatz zu Englisch, das mir zwar keine Mühe machte, 
das mir aber unbekannt war. Ähnlich wie mit Französisch ging es mir 
mit Latein, das ich eigentlich nie richtig gelernt habe, sondern nur vom 
Kirchenlatein her kenne, das mir aber vollkommen vertraut ist. Lese ich 
heute ein französisches Werk, dann denke ich auch sofort in Französisch, 
während mir das bei Englisch nie passiert, trotzdem ich Englisch besser 
beherrsche. - Meine Eltern sind Bauersleute, die durch Generationen nie 
andere Sprachen als Deutsch und Polnisch gesprochen haben. 

Gesichte: Zuweilen verschwindet für Augenblicke die Wirklichkeit 
und ich sehe etwas ganz anderes. In meiner Wohnung sehe ich z. B. sehr 
oft ein altes Ehepaar und ein Kind, die Wohnung hat dann andere Ein-
richtung. - Noch in der Heilanstalt kam früh gegen vier Uhr meine 
Freundin in mein Zimmer, ich war wach, hatte die Lampe brennen und 
saß am Tische lesend, da ich sehr viel an Schlaflosigkeit leide. Stets bedeutet 
diese Erscheinung für mich Ärger, auch dieses Mal. 

Im Jahre 1914 war mein Bruder im Felde, ich nicht bei den Eltern 
in B., sondern in Ch. Es war vormittags 1 o Uhr, 22. August, da hörte ich 
„Mutter, Mutter" von der Stimme meines Bruders rufen. Nach zehn 
Minuten nochmals, habe aber nichts gesehen. Am 24. August kam ich 
heim, fand Mutter bedrückt und auf Befragen erklärte sie, der Junge hätte 
sich am 22. August angemeldet. Sie sei vormittags im Garten gewesen, da 
hätte sie den Jungen ,Mutter, Mutter' rufen hören. Ich t1·östete sie und 
sagte ihr nichts von mir. Drei ·wachen darauf kam eine Karte meines 
Bruders an, die er am 22. August zwischen 9 und 10 Uhr vormittags 
geschrieben hatte, kurz darauf starb er. 

Am 27. September 1921 meldete sich mir etwas in der Heilanstalt an. 
Es wurde zwei- bis dreimal an das Bett meiner Zimmerkollegin heftig 
geklopft. Wir waren beide wach, ich fragte, ob sie geklopft hätte, sie 
hatte nicht einmal etwas gehört. Nach acht Wochen hörte ich, daß eine 
meiner Freundinnen in der Nacht vom 26. auf 27. gestorben wäre. 

Nun etwas, was Sinnestäuschung sein soll, Ansichtssache I Ich habe eine 
Freundin, die sich einen Witwer mit fünf Kindern geheiratet hat, den 
Mann lernte ich erst durch meine Freundin kennen. In deren Wohnung 
sehe ich fast jedesmal, wenn ich bei ihr bin, eine Dame aus- und ein-
gehen. Die Annahme lag nahe, daß das die erste Frau dss Mannes sei. 
Ich fragte gelegentlich nach einem Bilde, konnte aber nach der Photo-
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graphie die Erscheinung nicht identifizieren. Nach sieben Jahren sehe ich 
bei einem der Kinder ein Bild mit den Zügen der Dame. Es war doch 
die erste Frau. Auf dem Bilde sah sie bedeutend besser aus, sie hatte 
gerade eine Mastkur durchgemacht und daher das für eine Lungenkranke 
veränderte Aussehen. - Das sind nur Beispiele von vielen. 

Der Traum: Ich sehe eine Landzunge, von Wasser umgeben. Die 
Wellen werden von der Brandung her angetrieben und wieder zurückgerissen. 
Auf der Landzunge steht eine Palme, die etwas zum Wasser gebogen ist. 
Um den Stamm der Palme schlingt eine Frau ihren Arm und beugt sich 
ganz tief ins Wasser, wo ein Mann versucht, an Land zu kommen. Zuletzt 
legt sie sich auf die Erde, hält sich mit der Linken an der Palme fest und 
reicht, so weit wie möglich, ihre Rechte dem Manne ins Wasser, ohne ihn 
zu erreichen. Dabei falle ich aus dem Bette und wache auf. - Ich war 
ungefähr fünfzehn bis sechzehn Jahre, als ich wahrnahm, daß ich ja selbst 
diese Frau sei, und nun erlebte ich nicht nur die Angst der Frau um den 
Mann, sondern stand manchmal auch als unbeteiligte Dritte dabei und sah 
zu. Auch in Etappen träumte ich dieses Erlebnis. Wie das Interesse am 
Manne wach wurde (achtzehn bis zwanzig Jahre), versuchte ich das Gesicht 
des Mannes zu erkennen, es war mir nie möglich. Die Gischt ließ nur 
Nacken und Hinterkopf frei. Ich bin zweimal verlobt gewesen, aber dem 
Kopf und Körperbau nach war es keiner dieser beiden Männer. - Als 
ich in der Heilanstalt einmal im Paraldehydrausche lag, sah ich das Gesicht 
des Mannes, das ich nunmehr in jedem Traume sehe. Es ist das des mich 
in der Anstalt behandelnden Arztes, der mir wohl als Arzt sympathisch 
ist, mit dem mich aber nichts verbindet. 

Er inner u n gen: 1 / 2 bis 5/4 Jahr alt. Ich im Kinderwagen, rechts 
mir zur Seite zwei Pferde, das eine, ein Brauner, sieht mich groß und 
eindrucksvoll an. Das ist das stärkste Erlebnis, ich hatte das Gefühl, es sei 
ein Mensch. 

Ein Jahr a 1 t. Vater und ich im Stadtpark, wo mir ein Parkwärter 
ein Vögelchen in die Hand gibt. Seine Augen sehen mich wieder an, ich 
fühle, das ist ein Wesen wie du. 

Hausschlachtungen. Beim Quieken der Schweine habe ich stets um 
Hilfe geschrien und immer gerufen: Ihr schlagt ja einen Menschen tot 
(vier Jahre alt). Ich habe Fleisch als Nahrungsmittel stets abgelehnt. 
Schweinefleisch hat mir stets Erbrechen verursacht. Erst im Kriege habe 
ich Fleisch essen gelernt, aber nur mit Widerwillen. jetzt entwöhn~ ich 
mich dessen wieder. 
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Fünf Jahre a 1 t. Mutter kam nieder und ich hörte sie schreien. Ich 
hatte die Empfindung, dort ist ein Tier oder Mensch in höchster Not, 
ebenso wie ich es bei den Schlachtungen hatte. 

In sexueller Beziehung bin ich als Kind ganz indifferent gewesen, mit 
~ hn _ Jahren gingen Sünden wider die Keuschheit noch } nicht . in mein 
Begriffsvermögen. Mit zwölf Jahren wurde ich menstruiert. Mit sechsund-
zwanzig Jahren, nachdem ich einem Kinde das Leben gegeben hatte, er-
wachte erst das Weib in mir, bis dahin (ein halbes Jahr) hatte ich beim 
Koitus stets heftiges Erbrechen. Auch später trat Erbrechen ein, wenn die 
kleinste Verstimmung mich bedrückte. 

Ich habe eine außerordentlich scharfe Beobachtungsgabe und ein ganz 
ausnahmsweise scharfes Gehör, Geruch ist ebenso ausgebildet. Bekannte 
Menschen kann ich mit verbundenen Augen unter einem Haufen ande_rer 
herausriechen. 

Ich führe mei.n Mehrsehen und Hören nicht auf krankhaftes Wesen, 
sondern auf feineres Empfinden und schnelleres Kombinationsvermögen 
zurück, habe aber darüber nur mit meinem Religionslehrer und Herrn 
Dr .... gesprochen, zu letzterem auch nur sehr widerwillig, weil ich 
mich davor scheute zu hören, daß ich Minuseigenschaften habe, die ich 
persönlich als Pluseigenschaften ansehe, und weil ich durch Mißverständnis 
in meiner Jugend sehr scheu geworden bin." 

Der Traum, dessen Deutung uns die Schreiberin auferlegt, ist 
nicht schwer zu verstehen. Es ist ein Traum der Rettung aus 
dem Wasser, also ein typischer Geburtstraum. Die Sprache der 
Symbolik kennt, wie Sie wissen, keine Grammatik, sie ist das 
Extrem einer Infinitivsprache, auch das Aktivum und das Passi-
vum werden durch dasselbe Bild dargestellt. Wenn im Traum 
eine Frau einen Mann aus dem Wasser zieht (oder ziehen will), 
so kann das heißen, sie will seine Mutter sein (anerkennt ihn als 
Sohn wie die Pharaotochter den Moses) oder auch: sie will durch 
ihn Mutter werden, einen Sohn von ihm haben, welcher als sein 
Ebenbild ihm gleichgesetzt wird. Der Baumstamm, an den die 
Frau sich hält, ist leicht als Phallussymbol zu erkennen, auch 
wenn er nicht gerade steht, sondern gegen den Wasserspiegel 
geneigt - im Traum heißt es: gebogen - ist. Das Andrängen und 
Zurückfluten der Brandung legte einmal einer anderen Träumerin, 
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die emen ganz ähnlichen Traum produziert hatte, den Vergleich 
mit der intermittierenden W ehentätigkeit nahe, und als ich sie, 
die noch nie geboren hatte, fragte, woher sie diesen Charakter 
der Geburtsarbeit kenne, sagte sie, man stellt sich die Wehen wie 
eine Art Kolik vor, was physiologisch ganz untadelig ist. Sie 
assoziierte dazu: ,, Des Meeres und der Liebe Wellen." Woher 
unsere Träumerin die feinere Ausstattung des Symbols in so 
frühen Jahren genommen haben kann (Landzunge, Palme), weiß 
ich natürlich nicht zu sagen. Übrigens vergessen wir nicht daran : 
Wenn Personen behaupten, daß sie seit Jahren von demselben 
Traum verfo)gt werden, so stellt sich oft heraus, daß es mani-
fester Weise nicht ganz derselbe ist. Nur der Kern des Traumes 
ist jedesmal wiedergekehrt, Einzelheiten des Inhalts sind abge-
ändert worden oder neu hinzugekommen. 

Am Ende dieses offenbar angstvollen Traumes fällt die Träu-
merin aus dem Bett. Das ist eine neuerliche Darstellung der 
Niederkunft. Die analytische Erforschung der Höhenphobien, der 
Angst vor dem Impuls, sich aus dem Fenster zu stürzen, hat 
Ihnen gewiß allen das nämliche Ergebnis geliefert. 

Wer ist nun der Mann, von dem sich die Träumerin ein Kind 
wünscht oder zu dessen Ebenbild sie Mutter sein möchte? Sie 
hat sich oft bemüht, sein Gesicht zu sehen, aber der Traum ließ 
es nicht zu, der Mann sollte inkognito bleiben. Wir wissen aus 
ungezählten Analysen, was diese Verschleierung bedeutet, und 
unser Analogieschluß wird durch eine andere Angabe der Träu-
merin gesichert. In einem Paraldehydrausch erkannte sie einmal 
das Gesicht des Mannes im Traum als das des Anstaltsarztes, der 
sie behandelte und der ihrem bewußten Gefühlsleben nichts 

~-ff~'"'" eit~r _ bedeu~ete._ Das Or~_ginal hatte sich also nie gezeigt, aber 
;z:;;:;:::t-;1-,.,,_y

1
dessen Abdruck in der „ Ubertragung" gestattet den Schluß, daß 

vvi.-Ji...,1,'t'~ ....... ,~. y;,,· f.0 es immer früher der Vater hätte sein sollen. Wie recht hatte 
T°d>'~ l doch Fe r e n c z i, als er auf die „ Träume der Ahnungslosen" als 

wertvolle Urkunden zur Bestätigung unserer analytischen Ver-
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mutungen hinwies! Unsere Träumerin war die älteste von zwölf 
Kindern; wie oft mußte sie die Qualen der Eifersucht und Ent-
täuschung durchgemacht haben, wenn nicht sie, sondern die 

1 
Mutter das ersehnte Kind vom Vater empfing! 

Ganz richtig hat unsere Träumerin verstanden, daß ihre ersten 
Kindheitserinnerungen für die Deutung ihres frühen und seither 
wiederkehrenden Traumes wertvoll sein würden. In der ersten 
Szene vor einem Jahr sitzt sie im Kinderwagen, neben ihr zwei 
Pferde, von denen eines sie groß und eindrucksvoll ansieht. Sie 
bezeichnet das als ihr stärkstes Erlebnis, sie hatte das Gefühl, es sei 
ein Mensch. Wir aber können uns in diese Wertung nur ein-
fühlen, wenn wir annehmen, zwei Pferde ständen hier, wie so 
oft, für ein Ehepaar, für Vater und Mutter. Es ist dann wie ein 
Aufblitzen des infantilen Totemismus. Könnten wir die Schreiberin 
sprechen, so würden wir die Frage an sie richten, ob nicht der 
Vater seiner Farbe nach in dem braunen Pferd, das sie so 
menschlich ansieht, erkannt werden darf. Die zweite Erinnerung 
ist mit der ersten durch das gleiche „ verständnisvolle Ansehen" 
assoziativ verknüpft. Aber das In-die-Hand-Nehmen des Vögelchens 
mahnt den Analytiker, der nun einmal seine Vorurteile hat, an 
einen Zug des Traumes, der die Hand der Frau in Beziehung 
zu einem anderen Phallussymbol bringt. 

Die nächsten beiden Erinnerungen gehören zusammen, sie 
bieten der Deutung noch geringere Schwierigkeiten. Das Schreien 
der Mutter bei ihrer Niederkunft erinnert sie direkt an das 
Quieken der Schweine bei einer Hausschlachtung und versetzt 
sie in dieselbe mitleidige Raserei. Wir vermuten aber auch, hier 
liegt eine heftige Reaktion gegen einen bösen Todeswunsch vor, 
welcher der Mutter galt. 

Mit diesen Andeutungen der Zärtlichkeit für den Vater, der 
genitalen Berührungen mit ihm und der Todeswünsche gegen 
die Mutter ist der Umriß des weiblichen Ödipuskomplexes ge-
zogen. Die lang bewahrte sexuelle Unwissenheit und spätere 
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Frigidität entsprechen diesen Voraussetzungen. Unsere Schreiberin 
ist virtuell - und zeitweise gewiß auch faktisch - eine hysterische 
Neurotika1lgeworden. Die Mächte des Lebens haben sie zu ihrem 

,f Glück mit sich fortgerissen, ihr weibliches Sexualempfinden, Mutter-
glück und mannigfache Erwerbsleistung möglich gemacht, aber 
ein Anteil ihrer Libido haftet noch immer an den Fixierungs-
stellen ihrer Kindheit, sie träumt noch immer jenen Traum, der 
sie aus dem Bette wirft und für die inzestuöse Objektwahl mit 
,,nicht unerheblichen Verletzungen" bestraft. 

Was die stärksten Einflüsse späteren Erlebens nicht zustande 
brachten, soll jetzt die briefliche Aufklärung eines fremden Arztes 
leisten. Wahrscheinlich würde es einer regelrechten Analyse in 
längerer Zeit gelingen. Wie die Verhältnisse liegen, mußte ich 
mich damit begnügen, ihr zu schreiben, ich sei überzeugt, daß 
sie an der Nachwirkung einer starken Gefühlsbindung an den 
Vater und der entsprechenden Identifizierung mit der Mutter 
leide, hoffe aber selbst nicht, daß diese Aufklärung ihr nützen 
werde. Spontanheilungen von Neurosen hinterlassen in der Regel 
Narben und diese werden von Zeit zu Zeit wieder schmerzhaft. 
Wir sind sehr stolz auf unsere Kunst, wenn wir eine Heilung 
durch Psychoanalyse vollbracht haben, können aber einen solchen 
Ausgang in Bildung einer schmerzhaften Narbe auch nicht immer 
abwenden. 

Die kleine Erinnerungsreihe soll unsere Aufmerksamkeit noch 
ein wenig festhalten. Ich habe einmal behauptet, daß solche 
Kindheitsszenen „Deckerinnerungen" sind, die zu einer späteren 
Zeit herausgesucht, zusammengestellt und dabei nicht selten ver-
fälscht werden. Mitunter läßt sich erraten, welcher Tendenz diese 
späte Umarbeitung dient. In unserem Falle hört man geradezu 
das Ich der Schreiberin sich mittels dieser Erinnerungsreihe 
rühmen oder beschwichtigen: Ich war von klein auf ein be-
sonders edles und mitleidiges Menschenkind. Ich habe frühzeitig 
erkannt, daß die Tiere ebenso eine Seele haben wie wir, und 
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habe Grausamkeit gegen Tiere nicht vertragen. Die Sünden des 
Fleisches sind mir fern geblieben und meine Keuschheit habe ich 
bis in späte Jahre bewahrt. Mit solcher Erklärung widerspricht 
sie laut den Annahmen, die wir auf Grund unserer analytischen 
Erfahrung über ihre frühe Kindheit machen müssen, daß sie voll 
war von vorzeitigen Sexualregungen und heftigen Haßregungen 
gegen die Mutter und die jüngeren Geschwister. (Das kleine 
Vögelchen kann, außer der ihm zugewiesenen genitalen Bedeutung, 
auch die eines Symbols für ein kleines Kind haben, wie alle 
kleinen Tiere, und die Erinnerung betont so sehr aufdringlich 
die Gleichberechtigung dieses kleinen Wesens mit ihr selbst.) Die 
kurze Erinnerungsreihe gibt so ein hübsches Beispiel für eine 
psychische Bildung mit zweifachem Aspekt. Oberflächlich be-
trachtet, gibt sie einem abstrakten Gedanken Ausdruck, der hier, 
wie meistens, sich auf Ethisches bezieht, sie hat nach V. Si Iberers 
Bezeichnung an agogischen Inhalt; bei tiefer eindringender 
Untersuchung erweist sie sich als eine Kette von Tatsachen aus 
dem Gebiet des verdrängten Trieblebens, sie offenbart ihren 
psychoanalytischen Gehalt. Wie Sie wissen, hat Silberer, 
der als einer der ersten die Warnung an uns ergehen ließ, ja 
nicht an den edleren Anteil der menschlichen Seele zu vergessen, 
die Behauptung aufgestellt, daß alle oder die meisten Träume 
eine solche doppelte Deutung, eine reinere, anagogische, über der 
gemeinen, psychoanalytischen, zulassen. Dies ist nun leider nicht 
der Fall; im Gegenteil, 'eine solche Überdeutung gelingt recht 
selten; es ist auch meines Wissens bisher nicht ein brauchbares 
Beispiel einer solchen doppeldeutigen Traumanalyse veröffentlicht 
worden. Aber an den Assoziationsreihen, welche unsere Patienten 
m der analytischen Kur vorbringen, können Sie solche Be-
obachtungen relativ häufig machen. Die aufeinander folgenden 
Einfälle verknüpfen sich einerseits durch eine klar zutage liegende, 
durchlaufende Assoziation, andererseits werden Sie auf ein tiefer 
liegendes, geheim gehaltenes Thema aufmerksam, welches gleich-
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zeitig an all diesen Einfällen beteiligt ist. Der Gegensatz zwischen 
beiden in derselben Einfallsreihe dominierenden Themen ist nicht 
immer der von hoch-anagogisch und gemein-analytisch, eher der 
von ans t ö ß i g und ans t ä n d i g oder indifferent, was Sie dann 
das Motiv für die Entstehung einer solchen Assoziationskette mit 
doppelter Determinierung leicht verstehen läßt. In unserem Bei-
spiel ist es natürlich kein Zufall, daß Anagogie und psycho-
analytische Deutung in so scharfem Gegensatze stehen; beide 
beziehen sich auf das nämliche Material und die spätere Tendenz 
ist gerade die der Reaktionsbildungen, die sich gegen die ver-
leugneten Triebregungen erhoben hatten. 

Warum wir aber überhaupt nach einer psychoanalytischen 
Deutung suchen und uns nicht mit der näher liegenden anago-
gischen begnügen? Das hängt mit vielerlei zusammen, mit der 
Existenz der Neurose überhaupt, mit den Erklärungen, die sie 
notwendig fordert, mit der Tatsache, daß die Tugend die Men-
schen nicht so froh und lebensstark macht, wie man erwarten 
sollte, als ob sie noch zuviel von ihrer Herkunft an sich trüge, 
- auch unsere Träumerin ist für ihre Tugend nicht recht belohnt 
worden - und mit manchem anderen, was ich gerade vor Ihnen 
nicht zu erörtern brauche. 

Wir haben aber bisher die Telepathie, die andere Determinante 
unseres Interesses an diesem Fall, ganz beiseite gelassen. Es ist 
Zeit, zu ihr zurückzukehren. Wir haben es hier in gewissem 
Sinne leichter als im Falle des Herrn G. Bei einer Person, der 
so leicht und schon in früher Jugend die Wirklichkeit ent-
schwindet, um einer Phantasiewelt Platz zu machen, wird die 
Versuchung überstark, ihre telepathischen Erlebnisse und „Gesichte" 
mit ihrer Neurose zusammenzubringen und aus dieser abzuleiten, 
wenngleich wir uns auch hier über die zwingende Kraft unserer 
Aufstellungen nicht täuschen dürfen. Wir setzen nur verständliche 
Möglichkeiten an die Stelle des Unbekannten und Unverständlichen. 

Am l2 ci.. August 1914, vormittags zehn Uhr, unterliegt die 
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Schreiberin der telepathischen Wahrnehmung, daß ihr im Feld 
befindlicher Bruder „ Mutter, Mutter" ausruft. Das Phänomen ist 
ein rein akustisches, wiederholt sich kurz nachher, sie sieht aber 
nichts dabei. Zwei Tage später sieht sie ihre Mutter und findet 
sie schwer bedrückt, da sich der Junge bei ihr mit dem wieder-
holten Ausruf „Mutter, Mutter" angemeldet. Sie erinnert sich 
sofort an die nämliche telepathische Botschaft, die ihr zur gleichen 
Zeit zuteil geworden, und wirklich läßt sich nach Wochen fest-
stellen, daß der junge Krieger an jenem Tage zur bezeichneten 
Stunde gestorben ist. 

Es ist nicht zu beweisen, aber auch nicht abzuweisen, daß der 
Vorgang vielmehr der folgende war: Die Mutter macht ihr eines 
Tages die Mitteilung, daß sich der Sohn telepathisch bei ihr 
angezeigt. Sofort entsteht bei ihr die Überzeugung, sie habe um 
dieselbe Zeit das gleiche Erlebnis gehabt. Solche Erinnerungs-
täuschungen treten mit zwanghafter Stärke auf, die sie aus realer 
Quelle beziehen; sie setzen aber psychische Realität in materielle 
um. Das Starke an der Erinnerungstäuschung ist, daß sie ein 
guter Ausdruck für die in der Schwester vorhandene Tendenz 
zur Identifizierung mit der Mutter werden kann. ,,Du sorgst 
dich um den Jungen, aber ich bin ja eigentlich seine Mutter. 
Also hat sein Ausruf mich gemeint, ich habe jene telepathische 
Botschaft empfangen." Die Schwester würde natürlich unseren 
Erklärungsversuch entschieden ablehnen und ihren Glauben an 
das eigene Erlebnis festhalten. Allein sie kann gar nicht anders; 
sie muß an die Realität des pathologischen Erfolges glauben, 
solange ihr die Realität der unbewußten Voraussetzung unbekannt 
ist. Die Stärke und Unangreifbarkeit eines jeden Wahns führt 
sich ja auf seine Abstammung von einer unbewußten psychischen 
Realität zurück. Ich bemerke noch, das Erlebnis der Mutter 
haben wir hier nicht zu erklären und dessen Tatsächlichkeit 
nicht zu untersuchen. 

Der verstorbene Bruder ist aber nicht nur das imaginäre Kind 
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unserer Schreiberin, sondern er steht auch für einen schon bei 
der Geburt mit Haß empfangenen Rivalen. Weitaus die zahl-
reichsten telepathischen Ahnungen beziehen sich auf Tod und 
Todesmöglichkeit; den analytischen Patienten, die uns von der 
Häufigkeit und Untrüglichkeit ihrer düsteren Vorahnungen 
berichten, können wir mit ebensolcher Regelmäßigkeit nach-
weisen, daß sie besonders starke unbewußte Todeswünsche gegen 
ihre Nächsten im Unbewußten hegen und darum seit langem 
unterdrücken. Der Patient, dessen Geschichte ich 1909 in den 
„Bemerkungen über einen Fall von Zwangsneurose" erzählt, war 
ein Beispiel hiefür; er hieß bei seinen Angehörigen auch der 
„Leichenvogel"; aber als der liebenswürdige und geistreiche Mann 
- der seither selbst im Kriege untergegangen ist - auf den 
Weg der Besserung kam, verhalf er mir selbst dazu, seine psyGho-
logischen Taschenspielereien aufzuhellen. Auch die im Brief unseres 
•ersten Korrespondenten enthaltene Mitteilung, wie er und seine 
<lrei Brüder die Nachricht vom Tod ihres jüngsten Bruders als 
etwas innerlich längst Gewußtes aufgenommen, scheint keiner 
anderen Aufklärung zu bedürfen. Die älteren Brüder werden alle 
<lie gleiche Überzeugung von der Überflüssigkeit dieses jüngsten 
Ankömmlings bei sich entwickelt haben. 

Ein anderes „Gesicht" unserer Träumerin, dessen Verständnis 
vielleicht durch analytische Einsicht erleichtert wird! Freundinnen 
haben offenbar eine große Bedeutung für ihr Gefühlsleben. Der 
Tod einer derselben zeigte sich ihr kürzlich durch nächtliches 
Klopfen an das Bett einer Zimmerkollegin in der Heilanstalt an. 
Eine andere Freundin hatte vor vielen Jahren einen Witwer mit 
vielen (fünf) Kindern geheiratet. In deren Wohnung sah sie regel-
mäßig bei ihren Besuchen die Erscheinung einer Dame, in der 
sie die verstorbene erste Frau vermuten mußte, was sich zunächst 
nicht bestätigen ließ und ihr erst nach sieben Jahren durch die 
Auffindung einer neuen Photographie der Verstorbenen zur Gewiß-
heit wurde. Diese visionäre Leistung steht in der nämlichen 
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innigen Abhängigkeit von den uns bekannten Familienkomplexen 
der Schreiberin, wie ihre Ahnung vom Tode des Bruders. Wenn 
sie sich mit der Freundin identifizierte, konnte sie in deren 
Person ihre Wunscherfüllung finden, denn alle ältesten Töchter 
kinderreicher Familien schaffen im Unbewußten die Phantasie, 
durch den Tod der Mutter die zweite Frau des Vaters zu werden. 
Wenn die Mutter krank ist oder stirbt, rückt die älteste Tochter 
wie selbstverständlich an ihre Stelle im Verhältnis zu den 
Geschwistern und darf auch beim Vater einen Teil der Funk-
tionen der Frau übernehmen. Der unbewußte Wunsch ergänzt 
hiezu den anderen Teil. 

Das ist nun bald alles, was ich Ihnen erzählen wollte. Ich 
könnte noch die Bemerkung hinzufügen, daß die Fälle von tele-
pathischer Botschaft oder Leistung, die wir hier besprochen haben, 
deutlich an Erregungen geknüpft sind, welche dem Bereich des 
Ödipuskomplexes angehören. Das mag frappant klingen, ich möchte 
es aber nicht für eine große Entdeckung ausgeben. Wir wollen 
lieber zu dem Ergebnis zurückkehren, welches wir aus der Unter-
suchung des Traumes in unserem ersten Fall gewonnen haben. 
Die Telepathie hat mit dem Wesen des Traumes nichts zu tun, 
sie kann auch unser analytisches Verständnis des Traumes nicht 
vertiefen. Im Gegenteil kann die Psychoanalyse das Studium der 
Telepathie fördern, indem sie mit Hilfe ihrer Deutungen manche 
Unbegreiflichkeiten der telepathischen Phänomene unserem Ver-
ständnis näher bringt, oder von anderen, noch zweifelhaften 
Phänomenen erst nachweist, daß sie telepathischer Natur sind. 

Was von dem Anschein einer innigen Beziehung zwischen 
Telepathie und Traum übrig bleibt, ist die unbestrittene Begün-
stigung der Telepathie durch den Schlafzustand. Dieser ist zwar 
keine unumgängliche Bedingung für das Zustandekommen tele 
pathischer Vorgänge, - beruhen sie nun auf Botschaften oder 
auf unbewußter Leistung. Wenn Sie dies noch nicht wissen 
sollten, so muß das Beispiel unseres zweiten Falles, in dem der 
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Junge sich zwischen neun und zehn Uhr vormittags anmeldet, 
es Sie lehren. Aber wir müssen doch sagen, man hat kein Recht, 
telepathische Beobachtungen darum zu beanständen, weil Ereignis 
und Ahnung (oder Botschaft) nicht zur gleichen astronomischen 
Zeit vorgefallen sind. Von der telepathischen Botschaft ist es sehr 
wohl denkbar, daß sie gleichzeitig mit dem Ereignis eintrifft und 
doch erst während des Schlafzustandes der nächsten Nacht -
oder selbst im Wachleben erst nach einer Weile, während einer 
Pause der aktiven Geistestätigkeit - vom Bewußtsein wahr-
genommen wird. Wir sind ja auch der Meinung, daß die Traum-
bildung nicht notwendigerweise erst mit dem Einsetzen des Schlaf-
zustandes beginnt. Die latenten Traumgedanken mögen oft den 
ganzen Tag über vorbereitet worden sein, bis sie zur Nachtzeit 
den Anschluß an den unbewußten Wunsch finden, der sie zum 
Traum umbildet. Wenn das telepathische Phänomen aber nur 
eine Leistung des Unbewußten ist, dann liegt ja kein neues 
Problem vor. Die Anwendung der Gesetze des unbewußten Seelen-
lebens verstünde sich dann für die Telepathie von selbst. 

Habe ich bei Ihnen den Eindruck erweckt, daß ich für die 
Realität der Telepathie im okkulten Sinne versteckt Partei nehmen 
will? Ich würde es sehr bedauern, · daß es so schwer ist, solchen 
Eindruck zu vermeiden. Denn ich wollte wirklich voll unpar-
teiisch sein. Ich habe auch allen Grund dazu, denn ich habe 
kein Urteil, ich weiß nichts darüber. 



BEMERKUNGEN ZUR THEORIE UND PRAXIS 
DER TRAUMDEUTUNG 

Erschien zuerst in der „Internationalen Zeit-
schrift für Psychoanalyse", Ed.IX (1923). 

Der zufällige Umstand, daß die letzten Auflagen der „ Traum-
deutung" durch Plattendruck hergestellt wurden, veranlaßt mich, 
nachstehende Bemerkungen selbständig zu machen, die sonst als 
Abänderungen oder Einschaltungen 1m Text untergekommen 
wären. 

I 
Bei der Deutung emes Traumes m der Analyse hat man die 

Wahl zwischen verschiedenen technischen V erfahren. 
Man kann a) chronologisch vorgehen und den Träumer seme 

Einfälle zu den Traumelementen in der Reihenfolge vorbringen 
lassen, welche diese Elemente in der Erzählung des Traumes ein-
halten. Dies ist das ursprüngliche, klassische Verhalten, welches 
ich noch immer für das beste halte, wenn man seine eigenen 
Träume analysiert. 

Oder man kann b) die Deutungsarbeit an einem einzelnen 
ausgezeichneten Element des Traumes ansetzen lassen, das man 
mitten aus dem Traum herausgreift, z. B. an dem auffälligsten 
Stück desselben oder an dem, welches die größte Deutlichkeit 
oder sinnliche Intensität besitzt, oder etwa an eine im Traum 
enthaltene Rede anknüpfen, von der man erwartet, daß sie zur 
Erinnerung an eine Rede aus dem Wachleben führen wird. 

F r e u d, Kleine Jleiträge zur Traumlehre 4 
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Man kann c) überhaupt zunächst vom manifesten Inhalt 
absehen und dafür an den Träumer die Frage stellen, welche 
Ereignisse des letzten Tages sich in semer Assoziation zum 
erzählten Traum gesellen. 

Endlich kann man d), wenn der Träumer bereits mit der 
Technik der Deutung vertraut ist, auf jede Vorschrift verzichten 
und es ihm anheimstellen, mit welchen Einfällen zum Traum er 
beginnen will. Ich kann nicht behaupten, daß die eine oder die 
andere dieser Techniken die vorzüglichere ist und allgemein 
bessere Ergebnisse liefert. 

II 
Ungleich bedeutsamer ist der Umstand, ob die Deutungsarbeit 

unter h oh e m oder n i e d r i g e m W i d erst an d s d r u c k vor 
sich geht, worüber der Analytiker ja niemals lange im Zweifel 
bleibt. Bei hohem Druck bringt man es vielleicht dazu, zu 
erfahren, von welchen Dingen der Traum handelt, aber man 
kann nicht erraten, was er über diese Dinge aussagt. Es ist, wie 
wenn man einem entfernten oder leise geführten Gespräch zuhören 
würde. Man sagt sich dann, daß von einem Zusammenarbeiten 
mit dem Träumer nicht gut die Rede sein kann, beschließt, sich 
nicht viel zu plagen und ihm nicht viel zu helfen, und begnügt sich 
damit, ihm einige Symbolübersetzungen, die man für wahrschein-
lich hält, vorzuschlagen. 

Die Mehrzahl der Träume in schwierigen Analysen ist von 
solcher Art, so daß man aus ihnen nicht viel über Natur und 
Mechanismus der Traumbildung lernen kann, am wenigsten aber 
Auskünfte zu der beliebten Frage erhalten wird, wo denn die 
Wunscherfüllung des Traumes steckt. 

Bei ganz extrem hohem Widerstandsdruck ereignet sich das 
Phänomen, daß die Assoziation des Träumers in die Breite, anstatt 
in die Tiefe geht. An Stelle der gewünschten Assoziationen zu 
dem erzählten Traum kommen immer neue Traumstücke zum 
Vorschein,, die selbst assoziationslos bleiben. Nur wenn sich der 
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Widerstand in mäßigen Grenzen hält, kommt das bekannte Bild 
der Deutungsarbeit zustande, daß die Assoziationen des Träumers 
von den manifesten Elementen aus zunächst weit d i ver gieren, 
so daß eine große Anzahl von Themen und Vorstellungskreisen 
angerührt werden, bis dann eine zweite Reihe von Assoziationen 
von hier aus rasch zu den gesuchten Traumgedanken k o n-
v er giert. 

Dann wird auch das Zusammenarbeiten des Analytikers mit 
dem Träumer möglich; bei hohem Widerstandsdruck wäre es 
nicht einmal zweckmäßig. 

Eine Anzahl von Träumen, die während der Analysen vor-
fallen, sind unübersetzbar, wenngleich sie nicht gerade den Wider-
stand zur Schau tragen. Sie stellen · freie Bearbeitungen der 
zugrunde liegenden latenten Traumgedanken vor und sind wohl-
gelungenen, künstlerisch überarbeiteten Dichtwerken vergleichbar, 
in denen man die Grundmotive zwar noch kenntlich, aber in 
beliebiger Durchrüttlung und Umwandlung verwendet findet. 
Solche Träume dienen in der Kur als Einleitung zu Gedanken 
und Erinnerungen des Träumers, ohne daß ihr Inhalt selbst in 
Betracht käme. 

III 
Man kann Träume von oben und Träume von unten 

unterscheiden, wenn man diesen Unterschied nicht zu scharf 
fassen will. Träume von unten sind solche, die durch die Stärke 
eines unbewußten (verdrängten) Wunsches angeregt werden, der 
sich eine Vertretung in irg:_n_dwelchen Tag:esresten verschafft hat. 
Sie entsprechen Einbrüchen des Verdrängten in das Wachleben. 
Träume von oben sind Tagesgedanken oder Tagesabsichten gleich-
zustellen, denen es gelungen ist, sich nächtlicherweile eine Ver-
stärkung aus dem vom Ich abgesprengten Verdrängten zu holen. 
Die Analyse sieht dann in der Regel von diesem unbewußten 
Helfer ab und vollzieht die Einreihung der latenten Traum-
gedanken in das Gefüge des Wachdenkens. Eine Abänderung 
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der Theorie des Traumes wird durch diese Unterscheidung nicht 
erforder lieh. 

IV 

In manchen Analysen oder während gewisser Strecken erner 
Analyse zeigt sich eine Sonderung des Traumlebens vom Wach-
leben, ähnlich wie die Absonderung der Phantasietätigkeit, die 
eine continued story (einen Tagtraumroman) unterhält, vom Wach-
denken. Es knüpft dann ein Traum an den anderen an, nimmt 
ein Element zum Mittelpunkt, welches im vorhergehenden bei-
läufig gestreift wurde, u. dgl. Viel häufiger trifft aber der andere 
Fall zu, daß die Träume nicht aneinanderhängen, sondern sich 
in aufeinanderfolgende Stücke des Wachdenkens einschalten. 

V 

Die Deutung eines Traumes zerfällt m zwei Phasen, die Über-
setzung und die Beurteilung oder Verwertung desselben. Während 
der ersten soll man sich durch keinerlei Rücksicht auf die zweite 
beeinflussen lassen. Es ist, wie wenn man ein Kapitel eines fremd-
sprachigen Autors vor sich hat, z. B. des Li v i u s. Zuerst will 
man wissen, was Li v i u s in diesem Kapitel erzählt, erst dann 
tritt die Diskussion ein, ob das Gelesene ein Geschichtsbericht 
ist oder eine Sage oder eine Abschweifung des Autors. 

W eiche Schlüsse darf man aber aus einem richtig übersetzten 
Traum ziehen? Ich habe den Eindruck, daß die analytische Praxis 
hierin Irrtümer und Überschätzungen nicht immer vermieden 
hat, und zwar zum Teil aus übergroßem Respekt vor dem 
,,geheimnisvollen Unbewußten". 

Man vergißt zu leicht daran, daß ein Traum zumeist nur ein 
Gedanke ist wie ein anderer, ermöglicht durch den Nachlaß der 
Zensur und die unbewußte Verstä_::kung ~ d entstellt durch die 
Einwirkung der Zensur und die U1:!_bewußte Beerbeitung. 

Greifen wir das Beispiel der sogenannten Genesungsträume 
heraus. Wenn ein Patient einen solchen Traum gehabt hat, in 
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dem er sich den Einschränkungen der Neurose zu entziehen 
scheint, z. B. eine Phobie überwindet oder eine Gefühlsbindung 
aufgibt, so sind wir geneigt zu glauben, er habe einen großen 
Fortschritt gemacht, sei bereit, sich in ejne neue Lebenslage zu 
fügen, beginne mit seiner Gesundheit zu rechnen usw. Das mag 
oftmals richtig sein, aber ebensooft haben solche Genesungs-
träume nur den Wert von Bequemlichkeitsträumen, sie bedeuten 
den Wunsch, endlich gesund zu sein, um sich ein weiteres Stück 
der analytischen Arbeit, das sie als bevorstehend fühlen, zu 
ersparen. In solchem Sinn ereignen sich Genesungsträume z. B. 
recht häufig, wenn der Patient in eine neue, ihm peinliche Phase 
der Übertragung eintreten soll. Er benimmt sich dann ganz ähn-
lich wie manche Neurotiker, die sich nach wenigen Stunden 
Analyse für geheilt erklären, weil sie allem Unangenehmen ent-
gehen wollen, das in der Analyse noch zur Sprache kommen soll. 
Auch die Kriegsneurotiker, die auf ihre Symptome verzichteten, 
weil ihnen die Therapie der Militärärzte das Kranksein noch 
unbehaglicher zu machen verstand, als sie den Dienst an der 
Front gefunden hatten, sind denselben ökonomischen Bedingungen 
gefolgt, und die Heilungen haben sich in beiden Fällen nicht 
haltbar erwiesen. 

VI 
Es ist gar nicht so leicht, allgemeine Entscheidungen über den 

Wert richtig übersetzter Träume zu fällen. Wenn beim Patienten 
em Ambivalenzkonflikt besteht, so bedeutet ein feindseliger 
Gedanke, der in ihm auftaucht, gewiß nicht eine dauernde Über-
windung der zärtlichen Regung, also eine Entscheidung des 
Konflikts, und ebensowenig hat ein Traum vom gleichen feind-
seligen Inhalt diese Bedeutung. Während eines solchen Ambi-
valenzkonflikts bringt oft jede Nacht zwei Träume, von denen 
jeder eine andere Stellung nimmt. Der Fortschritt besteht dann 
darin, daß eine gründliche Isolierung der beiden kontrastierenden 
Regungen gelungen ist und jede von ihnen mit Hilfe der unbe-
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wußten Verstärkungen bis zu ihrem Extrem verfolgt und em-
gesehen werden kann. Mitunter ist der eine der beiden ambi-
valenten Träume vergessen worden, man darf sich dann nicht 
täuschen lassen und annehmen, daß nun die Entscheidung 
zugunsten der einen Seite gefallen ist. Das Vergessen des einen 
Traumes zeigt allerdings, daß für den Augenblick die eme 
Richtung die Oberhand hat, aber das gilt nur für den einen 
Tag und kann sich ändern. Die nächste Nacht bringt vielleicht 
die entgegengesetzte Äußerung in den Vordergrund. Wie der 
Konflikt wirklich steht, kann nur durch die Berücksichtigung 
aller anderen Kundgebungen auch des Wachlebens erraten werden. 

VII 
Mit der Frage nach der Wertung der Träume hängt die 

andere nach ihrer Beeinflußbarkeit durch ~liehe „Suggestion" 
innig zusammen. Der Analytiker wird vielleicht zuerst erschrecken, 
wenn er an diese Möglichkeit gemahnt wird; bei näherer Über-
legung wird dieser Schreck gewiß der Einsicht weichen, die 
Beeinflussung der Träume des Patienten sei für den Analytiker 
nicht mehr Mißgeschick 9der Schande als die Lenkung seiner 
bewußten Gedanken. , 1 

• , r 
1 

Daß der manifeste Inhalt der Träume durch die analytische 
Kur beeinflußt wird, braucht nicht erst bewiesen zu werden. Das 
folgt ja schon aus der Einsicht, daß der Traum ans Wachleben 
anknüpft und Anregungen desselben verarbeitet. Was in der ana-
lytischen Kur vorgeht, gehört natürlich auch zu den Eindrücken 
des Wachlebens und bald zu den stärksten desselben. Es ist also 
kein Wunder, daß der Patient von Dingen träumt, die der Arzt 
mit ihm besprochen und deren Erwartung er in ihm geweckt 
hat. Nicht mehr Wunder jedenfalls, als in der bekannten Tat-
sache der „experimentellen" Träume enthalten ist. 

Das Interesse setzt sich nun dahin fort, ob auch die durch 
Deutung zu eruierenden latenten Traumgedanken vom Analytiker 
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~, Unbewußten des Träumers ans Licht gefördert zu sein. Aus-
("'weichen kann man in der · Analyse dieser mehrdeutigen Situation 

1 nicht, denn wenn man bei diesen Patienten nicht deutet kon-
ky ' 

;._ 1,; truiert und mitteilt, findet man nie den Zugang zu dem bei 
l<t.Jr-.1!t,, fönen Verdrängten. 

ii,, Die Sachlage gestaltet sich günstig, wenn sich an die Analyse 
' eines solchen nachhinkenden, bestätigenden Traumes unmittelbar 

Erinnerungsgefühle für das bisher Vergessene knüpfen. 
Der Skeptiker hat dann den Ausweg, zu sagen, es seien 

Erinnerungstäuschungen. Meist sind auch solche Erinnerungs-
gefühle nicht vorhanden. Das Verdrängte wird nur stückweise 
durchgelassen und jede Unvollständigkeit hemmt oder verzögert 
die Bildung einer Überzeugung. Auch kann es sich um die Repro-
duktion nicht einer wirklichen, vergessenen Begebenheit, sondern 
um die Förderung einer unbewußten Phantasie handeln, für 
welche ein Erinnerungsgefühl niemals zu erwarten ist, aber irgend 
einmal ein Gefühl subjektiver Überzeugung möglich bleibt. 

Können also die Bestätigungsträume wirklich Erfolge der Sug-
gestion, also Gefälligkeitsträume sein? Die Patienten, welche nur 
Bestätigungsträume bringen, sind dieselben, bei denen der Zweifel 
die Rolle des hauptsächlichen Widerstandes spielt. Man macht 
nicht den Versuch, diesen Zweifel durch Autorität zu überschreien 
oder ihn mit Argumenten zu erschlagen. Er muß bestehen 
bleiben, bis er im weiteren Fortgang der Analyse zur Erledigung 
kommt. Auch der Analytiker darf im einzelnen Falle einen solchen 
Zweifel festhalten. Was ihn endlich sicher macht, ist gerade die 
Komplikation der ihµi gestellten Aufgabe, die der Lösung eines 
der „Puzzles" genannten Kinderspiele vergleichbar ist. Dort ist 
eine farbige Zeichnung, die auf ein Holzbrettchen geklebt ist 
und genau in einen Holzrahmen paßt, in viele Stücke zer-
schnitten worden, die von den unregelmäßigsten krummen Linien 
begrenzt werden. Gelingt es, den unordentlichen Haufen von 
Holzplättchen, deren jedes ein unverständliches Stück Zeichnung 
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trägt, so zu ordnen, daß die Zeichnung sinnvoll wird, daß nirgends 
eine Lücke zwischen den Fugen bleibt, und daß das Ganze den 
Rahmen ausfüllt, sind alle diese Bedingungen erfüllt, so weiß 
man, daß man die Lösung des Puzzle gefunden hat und daß es 
keine andere gibt. 

Ein solcher Vergleich kann natürlich dem Analysierten während 
der unvollendeten analytischen Arbeit nichts bedeuten. Ich erinnere 
mich hier an eine Diskussion, die ich mit einem Patienten zu , 
führen hatte, dessen außerordentliche Ambivalep.!ein~tellung sich r:;1r 
im stärksten zwanghaften Zweifel äußerte. Er ~:stritt die Deu-Jf-tt_..P-1 
tungen seiner Träume nicht und war von deren Ubereinstimmung 
mit den von mir geäußerten Mutmaßungen sehr ergriffen. Aber 
er fragte, ob diese bestätigenden Träume nicht Ausdruck seiner 
Gefügigkeit gegen mich sein kc:innten. Als ich geltend machte, 
daß diese Träume auch eine Summe von Einzelheiten gebracht 
hätten, die ich nicht ahnen konnte, und daß sein sonstiges 
Benehmen in der Kur gerade nicht von Gefügigkeit zeugte, 
wandte er sich zu einer anderen Theorie und fragte, ob nicht 
sein narzißtischer Wunsch, gesund zu werden, ihn veranlaßt haben 
könne, solche Träume zu produzieren, da ich ihm doch die 
Genesung in Aussicht gestellt habe, wenn er meine Konstruktionen 
annehmen könne. Ich mußte antworten, mir sei von einem solchen 
Mechanismus der Traumbildung noch nichts bekannt worden, 
aber die Entscheidung kam auf anderem Wege. Er erinnerte sich 
an Träume, die er gehabt, ehe er in die Analyse eintrat, ja, ehe 
er etwas von ihr erfahren hatte, und die Analyse dieser vom 
Suggestionsverdacht freien Träume ergab dieselben Deutungen 
wie der späteren. Sein Zwang zum Widerspruch fand zwar noch 
den Ausweg, die früheren Träume seien minder deutlich gewesen 
als die während der Kur vorgefallenen, aber mir genügte die 
Übereinstimmung. Ich meine, es ist überhaupt gut, gelegentlich 
daran zu denken, daß die Menschen auch schon zu träumen 
pflegten, ehe es eine Psychoanalyse gab. 
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VIII 
Es könnte wohl sein, daß es den Träumen in emer Psycho-

-analyse in ausgiebigerem Maße gelingt, das Verdrängte zum Vor-
schein zu bringen, als den Träumen außerhalb dieser Situation. 
Aber es ist nicht zu erweisen, denn die beiden Situationen sind 
nicht vergleichbar; die Verwertung in der Analyse ist eine 

?,,, Absicht, die dem Traume ursprünglich ganz ferne liegt. , Dagegen 
• kann es nicht zweifelhaft sein, daß innerhalb einer Analyse weit 

mehr des Verdrängten im Anschluß an Träume zutage gefördert 
wird als mit Hilfe der anderen Methoden; für solche Mehr-
leistung muß es einen Motor geben, eine unbewußte Macht, 
welche während des Schlafzustandes besser als sonst imstande ist, 
die Absichten der Analyse zu unterstützen. Nun kann man hiefiir 
kaum einen anderen Faktor in Anspruch nehmen als die aus dem 
~!~?m lex stam~,?e Gefü i keit_ des Analysierten gegen den 
Analytiker, also den positiven Anteil der von uns so genannten 
Übertragung, und in der Tat läßt sich an vielen Träumen, die 
Vergessenes und Verdrängtes wiederbringen, kein ander~r, unbe-
wußter Wunsch entdecken, dem man die Triebkraft für die 
Traumbildung zuschreiben könnte. Will also jemand behaupten, 
daß die meisten der in der Analyse verwertbaren Träume Gefällig-
keitsträume sind und der Suggestion ihre Entstehung verdanken, 
so ist vom Standpunkt der analytischen Theorie nichts dagegen 
einzuwenden. Ich brauche dann nur noch auf die Erörterungen 
in meinen „Vorlesungen zur Einführung'' zu verweisen, in denen 
das Verhältnis der Übertragung zur Suggestion behandelt und 
dargetan wird, wie wenig die Anerkennung der Suggestions-
wirkung in unserem Sinne die Zuverlässigkeit unserer Resultate 
schädigt. 

Ich habe mich in der Schrift „Jenseits des Lustprinzips" mit 
dem ökonomischen Problem beschäftigt, wie es den in jeder Hin-
sicht peinlichen Erlebnissen der frühinfantilen Sexualperiode 
gelingen kann, sich zu irgendeiner Art von Reproduktion durch-
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zuringen. Ich mußte ihnen 1m „ Wiederholungszwang" emen 
außerordentlich starken Auftrieb zugestehen, der die im Dienst 
des Lustprinzips auf ihnen lastende Verdrängung bewältigt, aber 
doch nicht eher, ,,als bis die entgegenkommende Arbeit der Kur 
die Verdrängung gelockert hat".' Hier wäre einzuschalten, daß es 
die positive Übertragung ist, welche dem Wiederholungszwang 
diese Hilfe leistet. Es ist dabei zu einem Bündnis der Kur mit dem 
Wiederholungszwang gekommen, welches sich zunächst gegen das 
Lustprinzip richtet, aber in letzter Absicht die Herrschaft des 
Realitätsprinzips aufrichten will. Wie ich dort ausgeführt habe, 
ereignet es sich nur allzu häufig, daß sich der Wiederholungs-
zwang von den Verpflichtungen dieses Bundes frei macht und 
sich nicht mit der Wiederkehr des Verdrängten in der Form von 
Traumbildern begnügt. 

IX 
So weit ich bis jetzt sehe, ergeben die Träume bei trauma-

tischer Neurose die einzige wirkliche die Strafträume~ie einzige 
scheinbare Ausnahme von der wunscherfüllenden Tendenz des 
Traumes. Bei diesen letzteren stellt sich der merkwürdige Tat-
bestand her, daß eigentlich ni~ von den latenten Traum-
gedanken in den _manifesten Trauminhalt aufgenommen wird, 
sondern daß an deren Stelle etwas ganz anderes tritt, was als 
eine Reaktionsbildung gegen die Traumgedanken, als Ablehnung 
und voller Widers ruch egen sie beschrieben werden muß. Ein 
solches Einschreiten gegen den Traum kann man nur der kritischen 
Ichinstanz zutrauen und muß daher annehmen, daß diese, durch 
die unbewußte Wunscherfüllung gereizt, sich zeitweilig auch 
~ährend des Schlafzustandes wiederhergestellt hat. Sie hätte auf 
diesen unerwünschten Trauminhalt auch mit Erwachen reagieren .:.,_------~--können, fand aber in der Bildung des Straftraumes einen Weg, 

_ die_ Schlafstörung zu vermeiden. 

1) Ges. Schriften, Bd. VI, S. 206. 
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So ist also z. B. für die bekannten Träume des Dichters 
Rosegger, die ich in der „ Traumdeutung"1 erwähne, ein unter-
drückter Text von hochmütigem, prahlerischem Inhalt zu ver-
muten, der wirkliche Traum aber hielt ihm vor: ,,Du bist ein 
unfähiger Schneidergeselle." Es wäre natürlich unsinnig, nach 
einer verdrängten Wunschregung als Triebkraft dieses manifesten 
Traumes zu suchen; man muß sich mit der Wunscherfüllung 
der Selbstkritik begnügen. 

Das Befremden über einen derartjgen Aufbau des Traumes 
ermäßigt sich, wenn man bedenkt, wie geläufig es der Traum-
entstellung im Dienste der Zensur ist, für ejn einzelnes Element 
etwas einzusetzen, · was jn irgendeinem Sinne sein Gegenteil oder 
Gegensatz ist. Von da ab ist es nur ein kurzer Weg bis zur 
Ersetzung emes charakteristischen Stückes Trauminhalt durch 
einen abwehrenden Widerspruch, und ein Schritt weiter führt 
zur Ersetzung des ganzen anstößigen Trauminhaltes durch den 
Straftraum. Von dieser mittleren Phase der Verfälschung des 
manifesten Inhaltes möchte ich ein oder zwei charakteristische 
Beispiele mitteilen. 

Aus dem Traum eines Mädchens mit starker Vaterfixierung, 
welches sich in der Analyse schwer ausspricht: Sie sitzt im 
Zimmer mit einer Freundin, nur mit einem Kimono bekleidet. 
Ein Herr kommt herein, vor dem sie sich geniert. Der Herr 
sagt aber: ,,Das ist ja das Mädchen, das wir schon einmal so 
schön bekleidet gesehen haben." -- Der Herr bin ich, t!n weiterer 
Zurückführung der Vater. Mit dem Traum ist aber nichts zu 
machen, so lange wir uns nicht entschließen, in der Rede des 
Herrn das wichtigste Element durch seinen Gegensatz zu ersetzen : 
„ Das ist das Mädchen, das ich schon einmal u n b e k 1 e i de t 
und dann so schön gesehen habe." Sie hat als Kind von drei 
bis vier Jahren eine Zeitlang im selben Zimmer mit dem Vater 

1) Ges. Schriften, Bd. III, S. 138 ff. 
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geschlafen und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß sie sich 
damals im Schlaf aufzudecken pflegte, um dem Vater zu gefallen. 
Die seitheri e Verdrän un ihrer Exhibitionslust motiviert heute "-- _ _..,.__ ___ _,,"---___,., __________ _ 
ihre Verschlossenheit in der Kur, ihre Unlust, sich unverhüllt zu 
zeigen. 

Aus einer anderen Szene desselben Traumes: Sie liest ihre 
eigene, im Druck vorliegende Krankengeschichte. Darin steht, daß 
ein junger Mann seine Geliebte ermordet - Kakao - das gehört 
zur Analerotik. Das letztere ist ein Gedanke, den sie im Traum 
bei der Erwähnung des Kakao hat. - Die Deutung dieses Traum-
stückes ist noch schwieriger als die des vorigen. Man erfährt 
endlich, daß sie vor dem Einschlafen die „ Geschichte emer 
infantilen Neurose" (fünfte Folge der Sammlung kleiner Schriften) 
gelesen hat, in welcher eine reale oder phantasierte Koitus-
beobachtung der Eltern den Mittelpunkt bildet. Diese Kranken-
geschichte hat sie schon früher einmal auf die eigene Person 
bezogen, nicht das einzige Anzeichen, daß auch bei ihr eine 
solche Beobachtung in Betracht kommt. Der junge Mann, der 
seine Geliebte ermordet, ist nun eine deutliche Anspielung auf 
die sadistische Auffassung der Koitusszene, aber das nächste 
Element, der Kakao, geht weit davon ab. Zum Kakao weiß sie 
nur zu assoziieren, daß ihre Mutter zu sagen pflegt, vom Kakao 
bekomme man Kopfweh, auch von anderen Frauen will sie das 
gleiche gehört haben. Übrigens hat sie sich eine Zeitlang durch 
ebensolche Kopfschmerzen mit der Mutter identifiziert. Ich kann 
nun keine andere Verknüpfung der beiden Traumelemente finden 
als durch die Annahme, daß sie von den Folgerungen aus der 
Koitusbeobachtnng ablenken will. Nein, das hat nichts mit der 
Kinderzeugung zu tun. Die Kinder kommen von etwas, das man 
ißt ( wie im Märchen), und die Erwähnung der Analerotik, die 
wie ein Deutungsversuch im Traum aussieht, vervollständigt die 
zu Hilfe gerufene infantile Theorie durch die Hinzufügung der 
analen Geburt. 
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X 
Man hört gelegentlich Verwunderung darüber äußern, daß 

das Ich des Träumers zwei- oder mehrmals im manifesten Traum 
erscheint, einmal in eigener Person und die anderen Male hinter 
anderen Personen versteckt. Die sekundäre Bearbeitung hat 
während der Traumbildung offenbar das Bestreben gehabt, diese 
Vielheit des Ichs, welche in keine szenische Situation paßt, aus-
zumerzen, durch die Deutungsarbeit wird sie aber wieder her-
gestellt. Sie ist an sich nicht merkwürdiger als das mehrfache 
Vorkommen des Ichs in einem wachen Gedanken, zumal wenn 
sich dabei das Ich in Subjekt und Objekt zerlegt, sich als beob-
achtende und kritische Instanz dem anderen Anteil gegenüber-
stellt oder sein gegenwärtiges Wesen mit einem erinnerten, 
vergangenen, das auch einmal Ich war, vergleicht. So z. B. in 
den Sätzen: ,, Wenn ich daran denke, was ich diesem Menschen 
getan habe" und „Wenn ich daran denke, daß ich auch einmal 
ein Kind war." Daß aber alle Personen, die im Traume vor-
kommen, als Abspaltungen und Vertretungen des eigenen Ichs 
zu gelten haben, möchte ich als eine inhaltslose und unberechtigte 
Spekulation zurückweisen. Es genügt uns, daran festzuhalten, daß 
die Sonderung des Ichs von einer beobachtenden, kritisierenden, 
strafenden Instanz (Ichideal) auch für die Traumdeutung in 
Betracht kommt. 



DIE GRENZEN DER DEUTBARKEIT 

Die Frage, ob man von jedem Produkt des Traumlebens eine 
vollständige und gesicherte Übersetzung m die Ausdrucksweise 
des Wachlebens (Deutung) geben kann, soll nicht abstrakt be-
handelt werden, sondern unter Beziehung auf die Verhältnisse, 
unter denen man an der Traumdeutung arbeitet. 

Unsere geistigen Tätigkeiten streben entweder ein nützliches 
Ziel an oder unmittelbaren Lustgewinn. Im ersteren Falle sind 
es intellektuelle Entscheidungen, Vorbereitungen zu Handlungen 
oder Mitteilungen an andere; im anderen Falle nennen wir sie 
Spielen und Phantasieren. Bekanntlich ist auch das Nützliche nur 
ein Umweg zur lustvollen Befriedigung. Das Träumen ist nun 
eine Tätigkeit der zweiten Art, die ja entwicklungsgeschichtlich 
die ursprünglichere ist. Es ist irreführend, zu sagen, das Träumen 
bemühe sich um die bevorstehenden Aufgaben des Lebens oder 
suche Probleme der Tagesarbeit zu Ende zu führen. Darum 
kümmert sich das vorbewußte Denken. Dem Träumen liegt 
solche nützliche Absicht ebenso ferne wie die der Vorbereitung 
einer Mitteilung an einen anderen. Wenn sich der Traum mit 
einer Aufgabe des Lebens beschäftigt, löst er sie so, wie es 
einem irrationellen Wunsch, und nicht so, wie es einer ver-
ständigen Überlegung entspricht. Nur eine nützliche Absicht, 
eine Funktion, muß man dem Traum zusprechen, er soll die 
Störung des Schlafes verhüten. Der Traum kann beschrieben 
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werden als em Stück Phantasieren im Dienste der Erhaltung des 
Schlafes. 

Es folgt daraus, daß es dem schlafenden Ich im ganzen gleich-
gültig ist, was während der .Nacht geträumt wird, wenn der 
Traum nur leistet, was ihm aufgetragen ist, und daß diejenigen 
Träume ihre Funktion am besten erfüllt haben, von denen man 
nach dem Erwachen nichts zu sagen weiß. Wenn es so oft 
anders zugeht, wenn wir Träume erinnern, - auch über Jahre 
und Jahrzehnte, -· so bedeutet dies jedesmal einen Einbruch des 
verdrängten Unbew~ßt~n ins ~o_r_m~le Ich. Ohne solche Genug-
tuung hat das Verdrängte seine Hilfe zur Aufhebung der 
drohenden Schlafstörung nicht leihen wollen. Wir wissen, es ist 

_die . Tatsache dieses Einbruchs, die dem Traum seine Bedeutung 
für die Psychopathologie verschafft. Wenn wir sein treibendes 
Motiv aufdecken können, erhalten wir unvermutete Kunde von 
den verdrängten Regungen im Unbewußten; anderseits, wenn 
wir seine Entstellungen rückgängig machen, belauschen wir das 
vorbewußte Denken in Zuständen innerer Sammlung, die tags-
über das Bewußtsein nicht auf sich gezogen hätten. 

Niemand kann die Traumdeutung als isolierte Tätigkeit üben; sie 
bleibt ein Stück der analytischen Arbeit. In dieser wenden wir je nach 
Bedarf unser Interesse bald dem vorbewußten Trauminhalt, bald dem 
unbewußten Beitrag zur Traumbildung zu, vernachlässigen auch oft 
das eine Element zugunsten des anderen. Es nützte auch nichts, wenn 
jemand sich vornehmen wollte, Träume außerhalb der Analyse 
zu deuten. Er würde den Bedingungen der analytischen Situation 
doch nicht entgehen, und wenn er seine eigenen Träume bear-
beitet, unternimmt er seine Selbstanalyse. Diese Bemerkung gilt 
nicht für den, der auf die Mitarbeit des Träumers verzichtet und 
die Deutung von Träumen durch intuitives Erfassen erfahren 
will. Aber solche Traumdeutung ohne Rücksicht auf die · Asso-
ziationen des Träumers bleibt auch im günstigsten Falle em 
unwissenschaftliches Virtuosenstück von sehr zweifelhaftem Wert. 



Die Grenzen der Deutbarkei.t 

Übt man die Traumdeutung nach dem einzigen . technischen 
V erfahren, das sich rechtfertigen läßt, so merkt man bald, daß der 
Erfolg durchaus von der Widerstandsspannung zwischen dem 
erwachten Ich und dem verdrängten Unbewußten, abhängig ist. 
Die Arbeit unter „hohem Widerstandsdruck" . erfordert selbst, wie 
ich an anderer Stelle auseinandergesetzt habe, ein anderes Ver-
halten des Analytikers als bei geringem Druck. In der Analyse 
hat man es durch lange Zeiten mit starken Widerständen zu 
tun, die noch nicht bekannt sind, die jedenfalls nicht überwunden 
werden können, solange sie unbekannt bleiben. Es ist. also nicht 
zu verwundern, daß man von den Traumproduktionen des 
Patienten nur einen gewissen Anteil und auch. diesen meist nicht 
vollständig übersetzen und verwerten kann. Auch . wenn man 
durch die eigene Geübtheit in die Lage kommt, : :viele Träume 
zu verstehen, zu deren Deutung der Träumer wenig Beiträge 
geliefert hat, soll man gemahnt bleiben, .daß die Sicherheit 
solcher Deutung in Frage steht, und wird -Bedenken tragen, 
seine Vermutung dem Patienten aufzudrängen. 

Kritische Einwendungen werden nun sagen: . Wenn · man nicht 
alle Träume, die man bearbeitet, zur Deutung bringt, soll man 
auch nicht mehr behaupten, als man vertreten kann, und sich 
miJ; der Aussage begnügen, einzelne Träume seien durch Deutung 
als sinnreich zu erkennen, von anderen wisse man es nicht. 
Allein gerade die Abhängigkeit des Deutungserfolges vom Wider-
stand enthebt den Analytiker einer solchen Bescheidenheit. Er 
kann die Erfahrung machen, daß ein anfangs unverständlicher 
Traum noch in derselben Stunde durchsichtig wird, nachdem es 
gelungen ist, einen Widerstand des Träumers durch eine glück-
liche Aussprache zu beseitigen. Plötzlich fällt ihm dann ein bisher 
vergessenes Traumstück ein, das den Schlüssel zur Deutung 
bringt, oder es stellt sich eine neue Assoziation ein, mit deren 
Hilfe das Dunkel sich lichtet. Es kommt auch vor, daß man nach 
Monaten und Jahren analytischer Bemühung auf einen Traum 

Freud, Kleine Beiträge zur Traumlehre 5 
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zurückgreift, der zu Anfang der Behandlung unsinnig und un-
verständlich erschien, und der nun durch die seither gewonnenen 
Einsichten eine völlige Klärung erfährt. Nimmt man aus der 
Theorie des Traumes das Argument hinzu, daß die vorbildlichen 
Traumleistungen der Kinder durchwegs sinnvoll und leicht deut-
bar sind, so wird man sich zur Behauptung berechtigt finden, der 
Traum sei ganz allgemein ein deutbares psychisches Gebilde, wenn-
gleich die Situation nicht immer die Deutung zu geben gestattet. 

Wenn man die Deutung eines Traumes gefunden hat, ist es 
nicht immer leicht zu entscheiden, ob sie eine „vollständige" ist, 
d. h. ob nicht auch andere vorbewußte Gedanken sich durch 
denselben Traum Ausdruck verschafft haben. Als erwiesen hat 
dann jener Sinn zu gelten, der sich auf die Einfälle des 
Träumers und- die Einschätzung der Situation berufen kann, 
ohne daß man darum den anderen Sinn jedesmal abweisen 
dürfte. Er bleibt möglich, wenn auch unerwiesen; man muß sich 
mit der Tatsache emer solchen Vieldeutigkeit der Träume 
befreunden. Diese ist übrigens nicht jedesmal einer Unvollkommen-
heit der Deutungsarbeit zur Last zu legen, sie kann ebensowohl 
an den latenten Traumgedanken selbst haften. Der Fall, daß wir 
unsicher bleiben, ob eine Äußerung, die wir gehört, eine Aus-
kunft, die wir erhalten haben, diese oder jene Auslegung zu-
lassen, außer ihrem offenbaren Sinn noch etwas anderes andeuten, 
ereignet sich ja auch im Wachleben und außerhalb der Situation 
der Traumdeutung. 

Zu wenig untersucht sind die interessanten Vorkommnisse, daß 
derselbe manifeste Trauminhalt gleichzeitig einer konkreten Vor-
stellungsreihe und einer abstrakten Gedankenfolge, die an erstere 
angelehnt ist, Ausdruck gibt. Der Traumarbeit macht es natür-
lich Schwierigkeiten, die Vorstellungsmittel für abstrakte Gedanken 
zu finden. 



DIE SITTLICHE VERANTWORTUNG FÜR 
DEN INHALT DER TRÄUME 

Im einleitenden Abschnitt der „Traumdeutung" (,,Die wissen-
schaftliche Literatur der Traumprobleme") habe ich dargestellt, in 
welcher Weise die Autoren auf die peinlich empfundene Tatsache 
reagieren, daß der zügellose Inhalt der Träume so oft dem sittlichen 
Empfinden des Träumers widerspricht. (Ich vermeide absichtlich, 
von „kriminellen" Träumen zu reden, denn ich halte diese über das 
psychologische Interesse hinausgreifende Bezeichnung für völlig 
entbehrlich.) Aus der unsittlichen Natur der Träume hat sich 
begreiflicherweise ein neues Motiv ergeben, die psychische Wertung 
des Traumes zu verleugnen. Wenn der Traum ein sinnloses 
Produkt gestörter Seelentätigkeit ist, dann entfällt ja jeder Anlaß, 
für den anscheinenden Inhalt des Traumes eine Verantwortlich-
keit zu übernehmen. 

Dies Problem der Verantwortlichkeit für den manifesten Traum-
inhalt ist durch die Aufklärungen der „ Traumdeutung" gründ-
lich verschoben, ja eigentlich beseitigt worden. 

Wir wissen jetzt, der manifeste Inhalt ist ein Blendwerk, eine 
Fassade. Es lohnt sich nicht, ihn einer ethischen Prüfung zu 
unterziehen, seine Verstöße gegen die Moral ernster zu nehmen 
als die gegen Logik und Mathematik. Wenn vom „Inhalt" des 
Traumes die Rede ist, kann man nur den Inhalt der vorbewußten 
Gedanken und den der verdrängten Wunschregung memen, die 

5* 
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durch die Deutungsarbeit hinter der Traumfassade aufgedeckt 
werden. Immerhin hat auch diese unsittliche Fassade eine Frage 
an uns zu stellen. Wir haben doch gehört, daß die latenten 
Traumgedanken eine strenge Zensur zu bestehen haben, ehe 
ihnen die Aufnahme in den manifesten Inhalt gestattet wird. 
Wie kann es also geschehen, daß diese Zensur, die sonst Gering-
fügigeres beanständet, gegen die manifest unmoralischen Träume 
so vollkommen versagt? 

Die Antwort ist nicht nahe bei der Hand, wird vielleicht nicht 
ganz befriedigend· ausfallen können. Man wird zunächst diese 
Träume der Deutung unterziehen und dann finden, daß einige 
von ihnen der Zensur keinen Anstoß geboten haben, weil sie im 
Grunde nichts Böses bedeuten. Es sind harmlose Prahlereien, 
Identifikationen, die eine Maske vortäuschen wollen; sie wurden 
nicht zensuriert, · weil sie nicht die Wahrheit sagten. Andere aber 
- es sei zugestanden: die größere Anzahl - bedeuten wirk-
lich, was sie ankündigen, sie haben keine Enistellung durch die 
Zensur erfahren. Sie sind der Ausdruck von unsittlichen, inzestuösen 
und perversen Regungen oder von mörderischen, sadistischen 
Gelüsten. Auf manche dieser Träume reagiert der Träumer mit 
angstvollem Erwachen; dann ist die Situation uns nicht mehr 
unklar. Die Zensur hat ihre Tätigkeit versäumt, es wird zu spät 
bemerkt, ?nd die Angstentwicklung ist nun der Ersatz für die 
unterbliebene Entstellung. In noch anderen Fällen solcher Träume 
wird auch diese Affektäußerung vermißt. Der anstößige Inhalt 
wird von der im Schlaf erreichten Höhe der Sexualerregung 
getragen oder er genießt die Toleranz, die auch der Wachende 
für einen Wutanfall, eine Zornesstimmung, ein Schwelgen in 
grausamen Phantasien üben kann. 

Unser Interesse für die Genese dieser manifest unsittlichen 
Träume erleidet aber eine große Herabsetzung, wenn wir aus der 
Analyse erfahren, daß die Mehrzahl der Träume, - harmlose, 
affektlose und Angstträume, - wenn man die Entstellungen der 
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Zensur rückgängig gemacht hat, sich als Erfüllungen unmorali-
scher - egoisti~cher, sadistischer, perverser, inzestuöser - Wunsch-
regungen enthüllen. Diese verkappten Verbrecher sind wie in der 
Welt des Wachlebens unvergleichlich häufiger als die mit offenem 
Visier. Der aufrichtige Traum vom sexuellen Verkehr mit der 
Mutter, dessen J ok aste im „König Öd i p u s" gedenkt, ist 
eine Seltenheit gegen all die mannigfaltigen Träume, welche die 
Psychoanalyse in gleichem Sinne deuten muß. 

Ich habe über diesen Charakter der Träume, der ja das Motiv 
für die Traumentstellung abgibt, in diesem Buche so ausführlich 
gehandelt, daß ich nun rasch über den Sachverhalt hinweg zu 
dem uns vorliegenden Problem schreiten kann: Muß man die 
Verantwortlichkeit für den Inhalt seiner Träume übernehmen? 
Zur Vervollständigung sei nur hinzugefügt, daß der Traum nicht 
immer unsittliche Wunscherfüllungen bringt, sondern häufig auch 
energische Reaktionen dagegen in der Form von „Strafträumen". 
Mit anderen Worten, die Traumzensur kann sich nicht nur in 
Entstellungen und in Angstentwicklung äußern, sondern sie mag 
sich so weit aufraffen, daß sie den unsittlichen Inhalt ganz aus-
tilgt und ihn durch einen anderen zur Sühne bestimmten ersetzt, 
an dem jener aber erkannt werden kann. Das Problem der Ver-
antwortlichkeit für den unsittlichen Trauminhalt besteht aber 
nicht mehr für uns, wie einst für die Autoren, die nichts von 
latenten Traumgedanken und vom Verdrängten in unserem Seelen-
leben wußten. Selbstverständlich muß man sich für seine bösen 
Traumregungen verantwortlich halten. Was will man sonst mit 
ihnen machen? W erin der - richtig verstandene - Traum-
inhalt nicht die Eingebung fremder Geister ist, so ist er ein 
Stück von meinem Wesen. Wenn ich die in mir vorfindlichen 
Strebungen nach sozialen Maßstäben in gute und böse klassi-
fizieren will, so muß ich für beide Arten die Verantwortlichkeit 
tragen, und wenn ich abwehrend sage, was unbekannt, unbewußt 
und verdrängt in mir ist, das ist nicht mein „Ich", so stehe ich nicht 
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auf dem Boden der Psychoanalyse, habe ihre Aufschlüsse nicht 
angenommen und kann durch die Kritik meiner Nebenmenschen, 
durch die Störungen meiner Handlungen und die Verwirrungen 
meiner Gefühle eines Besseren belehrt werden. Ich kann erfahren, 
daß dies von mir Verleugnete nicht nur in mir „ist", sondern 
gelegentlich auch aus mir „ wirkt". 

Im meta psychologischen Sinne gehört dies böse Verdrängte 
allerdings nicht zu meinem ~,Ich", - wenn ich nämlich ein mora-
lisch untadeliger Mensch sein sollte, - sondern zu einem „Es", 
dem mein Ich aufsitzt. Aber dies Ich hat sich aus dem Es ent-
wickelt, es bildet eine biologische Einheit mit ihm, ist nur ein 
besonders modifizierter, peripherischer Anteil von ihm, unterliegt 
dessen Einflüssen, gehorcht den Anregungen, die von dem Es 
ausgehen. Es wäre ein aussichtsloses Beginnen für irgendeinen 
vitalen Zweck, das Ich vom Es zu trennen. · 

Übrigens, wenn ich auch meinem moralischen Hochmut nach-
geben und dekretieren wollte, für alle sittlichen Wertungen darf ich 
das Böse im Es vernachlässigen und brauche mein Ich nicht dafür 
verantwortlich zu machen, was nützte es mir? Die Erfahrung 
zeigt mir, daß ich es doch tue, daß ich gezwungen bin, es 
irgendwie zu tun. Die Psychoanalyse hat uns einen krankhaften 
Zustand kennen gelehrt, die Zwangsneurose, in dem sich das 
arme Ich für allerlei böse Regungen schuldig fühlt, von denen 
es nichts weiß, die ihm zwar im Bewußtsein vorgehalten werden, 
zu denen es sich aber unmöglich bekennen kann. Ein wenig 
davon findet sich bei jedem Normalen. Sein „Gewissen" ist merk-
würdigerweise um so empfindlicher, je moralischer er ist. Man 
stelle sich dagegen vor, daß ein Mensch desto „anfälliger" ist, umso 
mehr an Infektionen und Wirkungen von Traumen leidet, -
je gesünder er ist. Das kommt wohl daher, daß das Gewissen 
selbst eine Reaktionsbildung auf das Böse ist, das im Es ver-
spürt wird. Je stärker dessen Unterdrückung, desto reger das 
Gewissen. 
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Dem ethischen Narzißmus des Menschen sollte es genügen, daß 
er in der Tatsache der Traumen_!stellung, in den Angst- und 
Strafträumen ebenso deutliche Beweise seines sittlichen Wesens 
erhält wie durch die Traumdeutung Belege für Existenz und 
Stärke seines bösen Wesens. Wer, damit nicht zufrieden, ,, besser" 
sein will, als er geschaffen ist, möge versuchen, ob er es im 
Leben weiter bringt als zur Heuchelei oder zur Hemmung. 

Der Arzt wird es dem Juristen überlassen, für soziale Zwecke 
eine künstlich auf das metapsychologische Ich eingeschränkte Ver-
antwortlichkeit aufzustellen. Es . ist allgemein bekannt, auf 
welche Schwierigkeiten es stößt, aus dieser Konstruktion prak-
tische Folgen abzuleiten, die den Gefühlen der Menschen nicht 
widerstreiten. 



DIE OKKULTE BEDEUTUNG DES 
TRAUMES 

Erschien zuerst in der »Imago, Zeitschrift für 
Anwendung der Psychoanalyse auf die Geistes-
wissenschaften", 1925 (Bd. XI), Heft 3. 

Wenn der Probleme des Traumlebens kein Ende abzusehen 
ist, so kann sich nur der darüber verwundern, der eben vergißt, 
daß alle Probleme des Seelenlebens auch am Traume wieder-
kehren, vermehrt um einige neue, die die besondere Natur der 
Träume betreffen. Viele der Dinge, die wir am Traum studieren, 
weil sie sich uns dort zeigen, haben aber mit dieser psychischen 
Besonderheit des Traumes nichts oder wenig zu tun. So ist z. B. die 
Symbolik kein Traumproblem, sondern ein Thema unseres archaischen 
Denkens, unserer „Grundsprache" nach des Paranoikers Schreber 
trefflichem Ausdruck, sie beherrscht den Mythus und das religiöse 
Ritual nicht minder als den Traum; kaum daß der Traumsym-
bolik die Eigenheit verbleibt, vorwiegend sexuell Bedeutsames zu 
verhüllen! Auch der Angsttraum braucht seine Aufklärung nicht 
von der Traumlehre zu erwarten, die Angst ist vielmehr ein Neu-
rosenproblem, es bleibt nur zu erörtern, wie Angst unter den 
Bedingungen des Träumens entstehen kann. 

Ich meine, es ist mit dem Verhältnis des Traumes zu den 
angeblichen Tatsachen der okkulten Welt auch nicht anders. 
Aber da der Traum selbst immer etwas Geheimnisvolles war, hat , 
man ihn mit jenen anderen unerkannten Geheimnissen in intime 
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Beziehung gesetzt. Er hatte wohl auch ein historisches Anrecht 
darauf, denn in den Urzeiten, als unsere Mythologie sich bildete, 
mögen die Traumbilder an der Entstehung der Seelenvorstellungen 
beteiligt gewesen sein. 

Es soll zwei Kategorien von Träumen geben, die den okkulten 
Phänomenen zuzurechnen sind, die prophetischen und die tele-
pathischen. Für_ beide spricht eine unübersehbare Masse von Zeug-
nissen; gegen beide die hartnäckige Abneigung, wenn man will, 
das Vorurteil der Wissenschaft. 

Daß es prophetische Träume in dem Sinne gibt, daß ihr Inhalt 
irgendeine Gestaltung der Zukunft darstellt, leidet allerdings keinen 
Zweifel, fraglich bleibt nur, ob diese Vorhersagen in irgend be-
merkenswerter Weise mit dem übereinstimmen, was später wirk-
lich geschieht. Ich gestehe, daß mich für diesen Fall der Vorsatz 
der Unparteilichkeit im Stiche läßt. Daß es irgendeiner psychi-
schen Leistung außer einer scharfsinnigen Berechnung möglich 
sein sollte, das zukünftige Geschehen im Einzelnen vorauszusehen, 
widerspricht einerseits zu sehr allen Erwartungen und Einstellungen 
der Wissenschaft und entspricht anderseits allzu getreu uralten, 
wohlbekannten Menschheitswünschen, welche die Kritik als unbe-
rechtigte Anmaßung verwerfen muß. Ich meine also, wenn man 
die Unzuverlässigkeit, Leichtgläubigkeit und Unglaubwürdigkeit der 
meisten Berichte zusammenhält mit der Möglichkeit affektiv er-
leichterter Erinnerungstäuschungen und der Notwendigkeit einzelner 
Zufallstreffer, darf man erwarten, daß sich der Spuk der prophe-
tischen W ahrträume in ein Nichts auflösen wird. Persönlich habe 
ich nie etwas erlebt oder erfahren, was ein günstigeres Vorurteil 
erwecken könnte. 

Anders steht es mit den telepathischen Träumen. Hier sei aber 
vor allem bemerkt, daß noch niemand behauptet hat, das telepa-
thische Phänomen - die Aufnahme eines seelischen Vorganges 
in einer Person durch eine andere auf anderem Wege als dem 
der Sinneswahrnehmung - sei ausschließlich an den Traum 
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gebunden. Die Telepathie ist also wiederum kein Traumproblem, 
man braucht sein Urteil über ihre Existenz nicht aus dem Studium 
der telepathischen Träume zu schöpfen. 

Unterwirft man die Berichte über telepathische Vorkommnisse 
(ungenau: Gedankenübertragung) derselben Kritik, mit der man 
andere okkulte Behauptungen abgewehrt hat, so behält man doch 
ein ansehnliches Material übrig, das man nicht so leicht vernach-
lässigen kann. Auch gelingt es auf djesem Gebiete weit eher, eigene 
Beobachtungen und Erfahrungen zu sammeln, die eine freundliche 
Einstellung zum Problem der Telepathie berechtigen, wenngleich 
sie für die Herstellung einer gesicherten Überzeugung noch nicht 
ausreichen mögen. Man bildet sich vorläufig die Meinung, es könnte 
wohl sein, daß die Telepathie wirklich existiert und daß sie den 
Wahrheitskern von vielen anderen, sonst unglaublichen Aufstellungen 
bildet. 

Man tut gewiß recht daran, wenn man auch in Sachen der 
Telepathie jede Position der Skepsis hartnäckig verteidigt und nur 
ungern vor der Macht der Beweise zurückweicht. Ich glaube ein 
Material gefunden zu haben, welches den meisten sonst zulässigen 
Bedenken entzogen ist: nicht erfüllte Prophezeiungen berufsmäßiger 
Wahrsager. Leider stehen mir nur wenige solche Beobachtungen 
zu Gebote, aber zwei unter diesen haben mir einen starken 
Eindruck hinterlassen. Es ist mir versagt, diese so ausführlich 
mitzuteilen, daß sie auch auf andere wirken könnten. Ich 
muß mich auf die Hervorhebung einiger wesentlicher Punkte 
beschränken. 

Den betreffenden Personen war also -- am fremden Ort und 
von seiten eines fremden Wahrsagers, der dabei irgendeine, wahr-
scheinlich gleichgültige, Praktik betrieb - etwas für eine bestimmte 
Zeit vorhergesagt worden, was nicht eingetroffen war. Die Ver-
fallszeit der Prophezeiung war längst vorüber. Es war auffällig, 
daß die Gewährspersonen anstatt mit Spott und Enttäuschung 
mit offenbarem Wohlgefallen von ihrem Erlebnis erzählten. Im 
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Inhalte der ihnen gewordenen Verkündigung fanden sich ganz 
bestimmte Einzelheiten, die willkürlich und unverständlich schienen, 
die eben nur durch ihr Eintreffen gerechtfertigt worden wären. 
So sagte z. B. der Chiromant der siebenundzwanzigjährigen, aber 
viel jünger aussehenden Frau, die den Ehering abgezogen hatte, 
sie werde noch heiraten und mit zweiunddreißig Jahren zwei 
Kinder haben. Die Frau war dreiundvierzig Jahre alt, als sie, 
schwer krank geworden, mir diese Begebenheit in ihrer Analyse 
erzählte, sie war kinderlos geblieben. Wenn man ihre Geheim-
geschichte kannte, die dem „Professeur" in der Halle des Pariser 
Hotels sicherlich unbekannt geblieben war, konnte man die beiden 
Zahlen der Prophezeiung verstehen. Das Mädchen hatte nach einer 
ungewöhnlich intensiven Vaterbindung geheiratet und sich dann 
sehnlichst Kinder gewünscht, um ihren Mann an die Stelle des 
Vaters rücken zu können. Nach jahrelanger ~nttäuschung, an der 
Schwelle einer Neurose, holte sie sich die Prophezeiung, die -
ihr das Schicksal ihrer Mutter versprach. Auf diese traf es zu, 
daß sie mit zweiunddreißig Jahren zwei Kinder gehabt hatte. So 
war es also nur mit Hilfe der Psychoanalyse möglich, die Eigen-
tümlichkeiten der angeblich von außen her erfolgenden Botschaft 
sinnvoll zu deuten. Dann aber konnte man den ganzen, so ein-
deutig bestimmten, Sachverhalt nicht besser aufklären als durch 
die Annahme, ein starker Wunsch der Befragenden - in Wirk-
lichkeit der stärkste, unbewußte Wunsch ihres Affektlebens und 
der Motor ihrer keimenden Neurose - habe sich durch unmittel-
bare Übertragung dem mit einer ablenkenden Hantierung beschäf-
tigten Wahrsager kundgegeben. 

Ich habe auch bei Versuchen im intimen Kreise wiederholt 
den Eindruck gewonnen, daß die Übertragung von stark affektiv 
betonten Erinnerungen unschwer gelingt. Getraut man sich, die 
Einfälle der Person, auf welche übertragen werden soll, einer 
analytischen Bearbeitung zu unterziehen, so kommen oft Überein-
stimmungen zum Vorschein, die sonst unkenntlich geblieben wären. 
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Aus manchen Erfahrungen bin ich geneigt, den Schluß zu ziehen, 
daß solche Übertragungen besonders gut in dem Moment zustande 
kommen, da eine Vorstellung aus dem Unbewußten auftaucht, 
theoretisch ausgedrückt, sobald sie aus dem „Primärvorgang" in 
den „Sekundärvorgang" übergeht. 

Bei aller durch die Tragweite, Neuheit und Dunkelheit des 
Gegenstandes gebotenen Vorsicht hielt ich es doch nicht mehr 
für berechtigt, mit diesen Äußerungen zum Problem der Telepathie 
zurückzuhalten. Mit dem Traum hat dies alles nur so viel zu 
tun: Wenn es telepathische Botsch,aften gibt, so ist nicht ab-
zuweisen, daß sie auch den Schlafenden erreichen und von ihm 
im Traum erfaßt werden können. Ja nach der Analogie mit 
anderem Wahrnehmungs- und Gedankenmaterial darf man es auch 
nicht abweisen, daß telepathische Botschaften, die während des 
Tages aufgenommen wurden, erst im Traum der nächsten Nacht 
zur Verarbeitung kommen. Es wäre dann nicht einmal ein Ein-
wand, wenn das telepathisch vermittelte Material im Traum wie 
ein anderes verändert und umgestaltet würde. Man möchte gerne 
mit Hilfe der Psychoanalyse mehr und besser Gesichertes über 
die Telepathie erfahren. 
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l N T ER N AT I O N A L E R P S Y C H O A NA L Y T I S C H E R V E R LAG 
Wien VII. Andreasgasse 3 

SIGM. FREUD 
ZUR GESCHICHTE 

PSYCHOANALYTISCHEN 
Geheftet M. 2.50, Pappban'd 3 .-

DER 
BEWEGUNG 

Freud gibt einen Rfickblick auf sein Lebenswerk. Die Sonne seines Ruhmes steht im Zenith und mit 
erhabenem Selbstgefühl darf er als Motto vor die kleine Schrift den Wappenspruch der Stadt Paris 
setzen: Fluctuat nec mergitur. Wahrlich, Freud hat sieb mit seiner Lehre über Wasser gehalten und 
lange Zeit schwamm er allein auf einem Meer von Unverständnis. (Wissen zmd Leben, Zürich) 

Außer den individuellen Bekenntnissen der Traumdeutun!!' das einzige, was der Begründer der Psycho• 
analyse pers5nlicb bat verlauten lassen, und als Geschichte des schweren Kampfes einer extremen 
Forschungsrichtung interessant. (Deutsche Med. Wochenschrift) 

Wer die Pers5nlicbkeit Freude nach dem Grundsatze „Le style c'est l'homme" unmittelbar auf sich 
einwirken lassen will, greife nach dieser kleinen Schrift. Abgesehen vom Inhalt - wer wüßte denn 
besser als Freud selbst, was die Psychoanalyse eigentlich ist - fesselt die Abhandlung durch die 
Form, die den Sprachmeister Freud in Pathos und Ironie auf der H5he seiner Kunst zeigt. Die über-
legene Polemik gegen Adler und Jung sollte von jedem dreimal gelesen werden. (Neue Freie Presse) 

GESCHICHTE EINER AUS DER 
INFANTILEN NEUROSE 

Geheftet M. 3 .Jo, Pappband 4.20, Halbleinen J.-
Freud bat es gewagt, aus der mehrjährigen Analyse eines ca. SO jährigen Mannes die neurotische 
Kindheitsgeschichte herauszuarbeiten und diese mit ihren Wurzeln darzustellen ••• Wir wissen, 
wie das Genie des Autors vor mehr als zwei Jahrzehnten aus viel geringerem Material scheinbar 
kühne Schlüsse zu ziehen vermochte, die sich nachher bewahrheiteten, und werden uns deshalb hüten, 
einfach übei- seine Ansicht hinwegzugehen. Es gibt wohl keine Arbeit Freuds, die so wie die vor-
liegende geeignet ist, in die weniger gew5hnlicben Gedankengänge des Autors einzuführen. 

(Prof. Bleuler in der Münchner Med. Wochenschr.) 

Ein solch tiefer und wichtiger Beitrag zur Kenntnis vom Seelenleben des Kindes ist in der gesamten 
Literatur kaum mehr zu finden. (Volksstimme, Frankfurt) 

Zwingender als allgemeine Erörterungen bringt uns so eine ausführliche Krankengeschichte dem 
Wesen des Freudismus näher. Diese zum Teil nachträgliche Analyse einer Neurose, die beim vier-
jährigen Kinde als Angsthysterie (Phobie vor geträumten W5lfen) begann, sich dann beim Knaben in 
krankhafte Frömmigkeit umsetzte und im jugendlichen Mannesalter schließlich den Charakter eines 
schweren Zwanges aufwies, bat auf ungeahnte M5glichkeiten der Psychoanalyse Licht geworfen und 
gehört daher zu den klassischen Schriften der Freudschen Psychologie und Sexualtheorie. Die vom 
ebenso kühn schürfenden wie skeptischen Verfasser mit sich selbst geführte Diskussion, ob die in 
der Analyse rekonstruierte Urszene (die Belauschung des elterlichen Geschlechtsverkehres) wirklich 
erlebt worden ist, ober ob die Phantasie des Kindes eine Anleihe bei dem Erinnerungsschatz der 
Gattung macht, wirkt als eine spirituelle Höchstleistung auf steilen Graten der Erkenntnis geradezu 
spannend und atemberaubend. (Nation) 

EINE TEUFELSNEUROSE 
I M 17. J A H R H U N D E R T 

Geheftet M. r8o, Pappband 2·40 
Die neurotischen Erkrankungen früherer Jahrhunderte traten in dem dämonologischen Gewande des 
Bewußtseins usw. auf. Hinter der Fassade kann man die gleichen Mechanismen der Neurose erkennen 
wie heute. Die Dämonen sind böse, verworfene Wünsche, Abkömmlinge verdrängter Triebregungen. 
Dies wird sehr reizvoll, etwas feuilletonistisch, an der Geschichte eines um 1700 verstorbenen Malers 
[Christoph Haitzmann] dargetan, dessen Teufelspakt1 Befreiung durch ein Wunder der Mutter Gottes 
von lliaria-Zell (1677) und weiteres Schicksal sind in emem an dem Gnadenorte Maria-Zell auf~efundenen 
geistlichen Berichte aus dem Jahre 1714, der von dem Maler selber illustriert wurde, ausführhch erzählt. 
Wie man ein religiöses Schicksal psychoanalytisch anfassen kann, ohne platt, trivial, unebrfürchtig zu 
werden: dafür ist das Schriftehen ein feinoinniges Beispiel. Die Grazie der Darstellung bietet überdies 
einen literarischen Genuß. • (Archiv für Frauenkunde) 



INTERNATIONALER PSYCHOANALYTISCHER VERLAG 
Wien VII. Andreasgasse 3 

SIGM. FREUD 
JENSEITS DES LUSTPRINZIPS 

Geheftet Mark ,.-, Pappband 3.50 

Eine geistvolle. feinsinnige Schrif~ überaus weitgreifend und die ganze Sexualproblematik umspannend, 
überraschend durch die Ftllle der üesichtspunkte und ·Ausblicke, vorsichtig abwägend in der Gedanken-
führung, fernab von starren Behauptungen .•. Das nicht zu unterschätzende Verdienst der Schrift, 
das auch dem Gegner der Psychoanalyse einleuchten muß, besteht vor allem darin, daß hier der 
großartige Versuch gemacht wird, von fachwissenschaftlicher (psychoanalytischer) Beobachtung des 
Trieblebens, insbesondere des Sexualtriebes aus und auf Grund des dabei gefundenen „Wiederholungs-
zwanges" in dem „Streben nach Wiederherstellung eines früheren Zustandes" ein Prinzip aufzustellen, 
das jenseits des rein psychologischen Lustprinzips dem gesamten Geschehen in der Wirklichkeit eine 
einheitliche Deutung gibt und insbesondere sogar den sonst unversöhnlichen Gegensatz „Leben-Tod" 
kühn zu überbrücken imstande ist. (Zeitschrift für Se:r:ualwissenschaft) 

Die Analyse macht hier dasJenige bewußt, wovon der Metaphysiker Schiller erklärte: die Götter hatten 
es gnädig mit Nacht und Grauen bedeckt. Dadurch entgöttert die Psychoanalyse das alte System. 

(Der Neue Merkur) 

MASSENPSYCHOLOGIE UND ICH-ANALYSE 
Geheftet Mark 3.50, Pappband 4.-

Reich an Ideen, fesselnd und anregend zugleich; hat die Massenpsychologie als solche durch eine vertiefte 
Problemstellung bereichert und auf neue Bahnen geführt. (Kölner Vierteljahrsschr.f. Sozialwiss.) 

Die Vorzüge Freudscher Darstellungsweise durchdringen auch dieses gedanklich bedeutsame Buch. 
(Zeitschr. f. Se:r:ualwissenschaft) 

Anregend, mehr noch des Lobes: aufregend. (Vossische Zeitung) 

Die Bedeutung der psychoanalytischen Tiefenpsychologie, ihrer dynamischen und entwicklungsgeschicht-
lichen Prinzipien und Methoden für die Massenpsychologie als einen der maßgebenden Faktoren des 
historischen Geschehens gebt aus dem vorliegenden Werk deutlich hervor, so daß auch der Historiker 
und der Geisteswissenschaftler überhaupt viel Interessantes und Anregendes finden werden. 

(Wissen und Leben, Zürich) 

DAS ICH UND DAS ES 
Geheftet Mark J.-, Pappband J,Jo 

Die vorgetragenen Anschauungen auszugsweise wiederzugeben, ist nicht möglich; erscheint doch Freuds 
Darstellung in ihrer prägnanten Kürze nahezu selbst wie ein Auszug, wie eine Sammlung, möchte man 
sagen, von 'l'hesen . . . Sieb mit ihnen auseinandersetzen, heißt sie vorerst Stück für Stück durch-
arbeiten. Dieser Aufgabe wird sich aber jeder - Gegner oder Anhänger - unterziehen müssen, da 
Grundprobleme nicht nur der Neurosenpathologie, sondern der Psychologie überhaupt aufgeworfen 
und entschieden werden, ja eines Bereiches schon jenseits der Psychologie, sofern sie nur Beschreibung 
bleiben will, Fragen nach der Struktur, der Genese, dem Sinn des Bewußtseins, der Persönlichkeit, des 
Ideals. Das Interesse des Gegenstandes und der glänzende Stil machen das Studium des Büchleins 
zu einem wahren Genuß. (Wiener Med. Wochenschrift) 

Freud geht jetzt „weise und bedächtig'' und überblickt das Terrain. Ich könnte auch sagen: er bringt 
s ein Korn in die Scheuer. Das heißt: Freud sieht zu, was bei seiner Erwerbung herausschaut. 

(Vossische Zeitung) 

W er bisher der Entwicklung der Freudschen Lehre mit Aufmerksamkeit gefolgt ist, wird erkennen, daß 
für Freud selbst eine neue Epoche beginnt. Von neuem verblüfft die unerhörte Kühnheit, mit dem diese 
neuen Vorstellungen gebildet und in Beziehung gesetzt werden. (Berliner Börsenzeitung) 

Die Ausführungen Freuds machen dem ewigen Vorwurfe gegen die Psychoanalyse ein Ende, daß sie 
allzu heroisch auf die Nachtseiten der menschlichen Natur eingestellt sei. Das Buch stärkt die Stellung 
der Freudschen Schule allen jenen gegenüber, die in dem ausschließlichen Betonen des Sexuallebens 
eine Einseitigkeit erblicken. ____________ (Neue Freie Presse) 

Die drei obigen Schriften in einem Band 
Halbleinen Mark Ir.-, Halbleder 14.-
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Studien tlber Hysterie/ Frllhe Arbeiten zur Neurosen• 
lehre (1892-99) (Charcot - Ein Fall von hypnotischer 
Heilung nebst Bemerkungen Qber die Entstehung hyster. 
Symptome durch den Gegenwillen - Quelques con-
siderations pour une etude comparative des paralysies 
motrices organ. et hysteriques - Die Abwehr-Neuro-
psychosen - Über die Berechtigung, von der Neuras-
thenie einen bestimmtenSymptomenkomplex als ,Angst-
neurose1' abzutrennen - Obsessions et phobies -
Zur Kritik der Angstneurose - Weitere Bemerkungen 
nber die Abwehr-Neuropsychosen - L'heredite et 
l'etiologie des nevroses - ?.:ur Ätiologie der Hysterie 

Die Sexualität in der Atiologie der Neurosen -
Über Deckerinnerungen 

l[ 

Die Traumdeutun1r 

III 
Er1rinzun1ren uud Zuaatzkapltel zur Traumdeutung 
/ Ueber deu Traum / Beiträge zur Traumlehre 
(Märchenstoffe in Träumen - Ein Traum als Beweis-
mittel - Traum und Telepathie - Bemerkungen zur 
Theorie und Praxis der Traumdeutnng) / Belträ1re zu 
den Wiener (Zur Selbstmord-Diskussion 

- Zur Onanie-Diskussion) 

IV 
Znr Psychopathologie des Allta1rslebens / Daa Inter• 
esse an der Payc:hoanalyse / Ueber Psychoanalyse 
/ Zur Geschichte der psychoanalytischen Bewegung, 

V 
Drei Abhandlun1ren zar Sexualtheorie / Arbeiten 
zum Sexualleben und zur Neurosenlehre. (Meine 
Ansichten Qber die Rolle der Sexualität in der Ätiologie 
der Neurosen - Zur sexuellen Aufklärung der Kinder 
- Die ,kulturelle" Sexualmoral und die Nervosität -
Über infantile Sexualthe~rien - Beiträge zur Psycho-
logie des Liebeslebens: Über einen besonderen Typus 
der Objektwahl beim Manne, Über die allgemeinste 
Erniedrigung des Liebeslebens. Das Tabu der Virginität 
- Die infantile Genitalorganisation - Zwei Kinder• 
lügen - Gedankenassoziation eines vierjährigen Kindes 
- Hysterische Phantasien und ihre Beziehung zur 
Bisexualität- Über den hysterischen Anfall- Charakter 
und Analerotik - Über Triebumsetzungen, insbesondere 
der Analerotik - Die Disposition zur Zwangsneurose 
- Mitteilung eines der psychoanalytischen Theorie 
widersprechenden Falles von Paranoia - Die psycho-
gene Sehstörung in psychoanalytischer Auffassung -
Eine Beziehung zwischen einem Symbol und einem 
Symptom - Über die Psychogenese eines Falles von 
weiblicher Homosexualität- ,,Ein Kind wird geschlagen" 
- Das ökonomische Problem des Masochismus -
Über einige neurotische Mechanismen bei Eifersucht, 
Paranoia und Homosexualität - Ober neurotische 
Erkrankungstypen - Formulierungen nber die zwei 
Prinzipien des psychischen Geschehens - Neurose und 
Psychose - Der Untergang des Ödipuskomplexes) / 

Metapsychologie (Einige Bemerkungen nber den Begriff 
des Unbewußten in der PsA. - Triebe und Trieb-
schicksale - Die Verdrängung - Das Unbewußte -
Metapsycholog. Ergänzung zur Traumlehre - Trauer 

und Melancholie) 

VI 
Znr Technik (Die Freudsche psychoanalytische Methode 
- Über Psychotherapie - Die zukQnftigen Chancen 
der psychoanalytischen Therapie - Über „wilde" 
Psychoanalyse - Die Handhabung der Traumdeutung 
in der Psychoanalyse - Zur Dynamik der Übertragung 
- Ratschläge fQr den Arzt bei der psychoanaly tischen 
Behandlung - Über fausse reconnaissance [.,deja ra-
conte"J während der psychoanaly tischen Arbeit - Zur 
Einleitung der Behandlung - Erinnern, Wiederholen 
und Durcharbeiten - Bemerkungen Qber die Über-
tragungsliebe- Wege der psychoanalytischen Therapie 
- Zur Vorgeschichte der analyt. Technik) / Znr Ein• 
fllhrung des Narzlßmus / Jenseits des Lustprinzips 
/ und Ich-Analyse / Das Ich nnd 

Es / Anhang (Der Realitätsverlust bei Neurose 
und Psychose - Notiz nber den Wunderblock) 

VII 
Vorlesungen zur Elnftlhrung In die Psychoanalyse 

Vill 
Krankengeschichten (Bruchstnck einer Hysterieanalyse 
- Analyse der Phobie eines fllnfjnhrigen Knaben -
Über einen Fall von Zwangsneurose - Psa. Bemer-
kungen Qber einen autobiographisch beschriebenen Fall 
von Paranoia - Aus der Geschichte einer infantilen 

Neurose) 

IX 
Der Witz und seine Beziehung zum Unbewußten 
/ Der Wahn und die Trllume In W. Jensens wGradiva" 
/ Eine Leonardo da V incl 

X 
Totem nnd Tabu / Arbeiten zur Anwendung der 
Psychoanalyse (Tatbestandsdiagnostik und Psycho-
analyse - Zwangshandlungen und R eligionsübung -
Über den Gegensinn der Urworte - Der Dichter und 
das Phantasieren - Mythologische Parallele zu einer 
plastischen Zwangsvorstellung - Das Motiv der Kllst-
chenwahl - Der Moses des Michelangelo - Einige 
Charaktertypen aus der psa. Arbeit: Die Ausnahmen. 
Die am Erfolge scheitern. Die Verbrecher aus Schuld-
bewußtsein - Zeitgemäßes aber Krieg und Tod -
Eine Schwierigkeit der P sychoanalyse - Eine Kind-
heitserinnerung aus „Dichtung und Wahrheit« - Das 
Unheimliche - Eine Teufelsneurose im 17. Jahrhundert 

XI 
Vermischte Schriften / Nachtrlge / 

Bibliographie / Register 

II Bände in Lexikonformat, auf holzfreiem Papier, mit Kunstbeilagen 
Geheftet Mark 180.-, In engl. Ganzleinen 220,-, Halbleder (Schweinsleder) 280,-, 

Ganzleder (handgeb. In Saffian) 680,-
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